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Leber die Thymele des Griechischen Theaters. 

giebt wenige Fragen auf dem Gebiete der scenischeo 
ArcbSologie, Uber welche, iviinentlieb in den letzten Zeiten^ 

so oft gesprochen wäre als über die nach dem Standort, der 
Gestalt, der BestimniunL!; der sogenannten Thymele. Unter 
den Gelehrten, welche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, 
^nden wir Koryphäen aus verschiedenen Zweigen der Alter- 
thums- und Kunst- Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
.erschöpfende Abhandlung Uber den für die lebendige Anschau- 
ung des alten Buhnenspiels und selbst für das Yerständniss 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen so wichtigen 
Gegenstand. Meinung stellt sich gegen Meinung. Ja, irren wir 
uns nicht, so ist von keiner der verschiedenen Parlheicn auch 
nur ein Punkt ganz aufs Reine gebracht, wenn man auch von 
einef Seite her der richtigen Auffassung des Hauptpunktes sehr 
nahe gekominen ist. , Die folgende Abhandlung hat den guten 
Willen, die Untersuchung abzuschliessen ; die Anmassung, das 
Beabsichtigte in jeder Beziehung wirklich erreicht zu habra, ist 
ihr firemd. Beide Umstände können die Methode in Forschung 
und Darlegung erklären und — wenn das Nolh thun sollte — 
cyu^ch entschuldigen. 

Literatur: Groddeck, De thymele in theatro Grueco, bei der Ausg. der 
Trachinierinnen , Wilna 1808; Genelli, Das Tluuler zu Atherij 
S. 72; Hirt, Geschichte der Baukunst, Th. III, S. 91; K. 0. 
Mull er, zu Aeschyius Eutntnidtn , S. 81, und besonders .im 
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Anhang zu dtem Buche: Ae9chjfh$ Eumeniden, S. 35 fl.; 6. 
Hermanni Ofntteula, VoL VI, P. II, S. 144 fU., vergl. aach 
Neue Jenaieche Allgem, Literatur ^ Zeitung , 1843, nr. 146 
und 147, besonders S. 597; 6. C. W. Schneider, Daa Attitche 
Theatertteten, S. 74 fli.; Sommerbrodt, De thtfmele, in den 
Ditputalionee aeenicae^ Jahres -Bericht Uber die K. Ritter- Akade> 
mie zu Uegnitz von Ostern 1842 bis dahin 1843, S. V — XIV; 
Geppert, Die Altgrieehiache Bühney S. 112 flI.; A. W. von 
Schlegel's Vorlesungen über iiramatische Knust und Liilera- 
tuvy drille Aust,' . I)PS. von E. Bocking, Th. I, S. 2G9 fll.; auch: 
Canina, L'ArchHeitura anlica T.V. S.II, P.U, p. 46611. (ed. sec.). 



Die Hauptstellen über die Tbymele finden sich in dem. Ety- 
mologicum magnum i) und bei dem Suidas, unter dem 'Worte 
attriv^. Sie stammen aus einer und derselben Quelle, weichen 

jedoch in einigen Worten von einander ab. Wir geben sie 
hier, indem wir die Stelle im Elym. magnum mit den sicheren 
Verbesserungen zun) Grunde legen und die wesentlichsten Ab- 
weichungen bei dem Suidas in den Anmerkungen anführen: 
£M^vii iüTtp ij fuofi ^v^et vov ^tazQov' nugaaui^vta di zu 
^iv Xttc tp^SM t^9 f*f*f»JQ ^vQ€tg X*^^*^ uuyutkXa*)' ttal Tva or«- 
(fe'du^^üv ttnto, atttjvi] /J ftsta t^v attrivrjp tv^g uai tä naga- 
(Txtjvia r] oQ'/JiciTQa uvtrj dt i(niv 6 t6lto^ 6 iu (favidoiv 
i'/ü)v ro lÖuqogy Uf' ov ^) ■0(arnt^oi'(nv oi fiiftui' fiiu fAftu rijv 
ogXh^^Qfi*' ßf^l^og v' zou Atoi'vaov, T^rcjüyMvov o/xotfüiirfta xf- 
int Tov ftf'auL' ^) , v xaketTU* Ovfiütif nagä to Oveiv find 
Si ti}y {hßfUXnv V uopioTQ», Tomiart tb xatw täaq^OQ tov 

Also': ,,Skene ist die Mitteltbür des Theaters.^' »>|f>ies 
ist/^^' sagt Schlegel, „..gediegener Unsinn und iSsst sidi durch 
keine erkünstelte Deutung retten.**** Auch hat Gottfried Her- 



1) S. 743. Dieselben Worte auch bei dem Favorinus u. d. W. ostpfi; 

2) Die beiden letzten Worte fehlen bei dem Suidas.* 

3) Die .sinnlose Stelle von tfx«^ ^ an findet sich bei dem Suidas 
ohne diese beiden Worte. 

4) Suidas: o'. 

.5) Die Worte von T^Qtty^»yvov an fehlen bei dem Suidas. Doch ver- 
muthet Bernhardy, T. II, p. 785, aus dem Umstände, dass rwei Hand- 
schriften o *nhlTai. geben, und nicht os- x. , wie gewöhnlich gelesen wird, 
mit WahrscheinlioMceit, jene Worte möchten nur ausgefallen sein. 
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inanD (dem das Verdienst gebiihrt. diese Stellen besonders her- 
vorgehoben zu haben) eine Aenderunt; der Worte in Vorschlag 
gebracht, welche freilich keinen passenden Sinn zu geben 
scheint Sollte es aber wirklich mit dem Berichte der Lexi« 
kograpben so schlimm zusteheo? Weno Skeoe, insofern es 
Dekoration bedeutet, zur Bezeichnung der Rückwand der Bühne 
gebraucht wird , sollte es dann nicht auch specieller auf den 
Theil der Rückwand um die Hauptthür, wo sich die Haupt- 
dekoration befand, haben übertragen, und dieser Theil — 
in freilich ungenauerer, aber doch nicht so ganz ungewülinlicher 
Ausdrucks weise — durch das bezeichnet werden können, was 
in ihm für immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse 
mittlere Thür?)? Mab bedenke wohl, mit was für Sehriftstel- 



6) Hermann schreibt, bei Sommerbrodt S. VIII, in der N. Jen. Allg. 
Lit.-Zeit. S. 597: tfxi/rff iariv y fdat} yoiQct tov d^täxQovf und bald darauf* 
r^c nicy.i; yt'iQac. Er bemerkt, „dass zu schreiben sei, zeigen theils 
die Üelinilioii des Pollux IV, 123: X«; 0Y.yjvr< nh vTToxQirtJiv iJto», tj de 
of/ifffT(ja Tof /u(jut~ , theils die bei dem Suidas richtig geschriebenen Worte 
G/TjVTj f] fifrä T7]v oxfVT^v tv&i'(;, wofür in dem Etymologicum öxrfVtj ^itrd 
rrjv CAr^vTjv iv&vq ein offenbarer Fehler ist. S/.ivii ist das postscenium, 
der hintere Raum, in AveUhom die Geräthschaflen und Maschinen aufbe- 
wahrt werden; öxiyv^ aber der zwischen diesem Räume und der Scenen- 
wand befindliche Raum, der als die Wohnung der auftretenden Personen 
angesehen wird und, wenn die Scenenwand auseinandergeschobcn wird, \ 
was inrnuM» beisst, den Zuscbauem das Innere der Wohnung sehen lässt" 
Daas die Stelle des PoHux Miehts flta* die Hermami'sehe Meinung beweist, 
liegt Wühl auf der Hand. Ueber die folgenden Worte dee Suidas und des 
EtymologicuBi, so iRpie Uber die dem Worte mc«^ beigesebiiebeiie Bedeu* 
tung wird weiter unten die Rede sein. Die Bedeutung, welcbo das Wort 
9mfl^ nach der oben mltgetboBlen^ TeitirerttiMeruDg haben soll, ist zum 
Alkermindesten ebe» so singulllr, wie die» welche es nach der ge- 
w<lhnttBlien Schreibart bat Auch dUrile Jeder, der nicht geneigt ist, das 
Wort #t«ir^oy gegen den Sprachgebrauch auf das Soeneogelitlude su be- 
sieh^, den AuedruclL ^ /U^ 4^mt^v eher von der Orchesfra 
irerstehen. FreDich meidt auch in Betreff der gewShnlichen Lesart Grod» 
deck, de theatri Gi*. pertibus» m Wolfs lit. Anolekten, p. IIS: „thea- 
trum hoc loco manifeste pro proscenio ponitur,** aber ohne allen Grand. 
Dass eine eiosige Handsebriflt des SMas wirklich j^v^ hat (aber 
auch nur an der zweiten Stelle), vcrschlögt gar Niehls. Stande dieo 
Wort auch in allen flandschriiten an beiden Stdlea, se mOsste es cor- 
rigirt weiden. 

7) Zu meiner Freude seh« ich, dass auch Bemhardy, yw dessen 

1* 
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lern \\ir rs hier zu fhun haben. Selbst ohne eine Berechti- 
gunt» , wie si(' (hirch »iiisenR Ei'kliiriiiip; jener AufVassunc; von 
der Skenc zu Theil wird , würden wir es für allzu kUha hal* 
ten, dieselbe aus einer Classe von Schriftwerken gewaltsam zu 
entremen, in welchen, ganz adäquat, die Paraakenien als 
die Eingänge auf die Bühne erklärt werden 9). 

Weiler der Etymolog: ,,Paraskenia sind die ehernen 
Gitterthürcn zu beiden Seilen der MittelthUr ») und Saidas, wie 
man sjcwiihnlich meint: „Parasknnia ist das, was zu beiden 
Seiten der Mitlellhür liei;l.'' (3b diese Krkliirnngen beide ganz 
genau und richtig, oder welche von i)eiden der anderen vor- 
zuziehen sei, geht uns hier Nichts an. Es genügt, im Aligemei*- 
nen Uber die Lage dessen, was Paraskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darüber herrscht bei beiden Gewährsmän- 
nern* ziemliche Uebereinstimmung. Dass nicht vorher auch die 
beiden Nebenthüren in der Rückwand der Bühne erwähnt wer- 
den, hätte dem Suidas nirljt aufgeniutzt werden sollen, zumal 
es durchaus nicht siclier ist, dass nicht der Lexikoizraph , oder 
doch der, welchen er ausschrieb, auch an sie gedacht habe 



Ausgabe des Suidas wir das lelite Heft iKräbrend des Druokss dieser Ah^. 
haodlung zugeht, zu den Worten ij lUafi.d^vQa bemerkt: JLoeas.qui valvas 
seenae amblbat. Doch (tthrt er darauf Hennani's Ansiobt obtte Gegenbe» 
merkung aa. 

8) So selbst Im EtymoL magoum, S. 653, 7: «fw^amy^Kii, o* tk 
antip^v Symnnm «SSso^o»' di iofw ^ vvv &*ittiXii Xtfo/ii^t in weloheo von 
Groddeck, a. a. O. p. 118» falsch Terstandenen Worten ^iili^i urie <»fter, 
das Logeion beceicbnet. Die andern Beispiele bei Schneider, S. 80 
Anm. Iii. . . ' 

. . 9) hl dem Etymol., und auch bei dem.Favorfnas, steht fUr 
wijrm hier sowohl wie weiter unte»: nf^MmyvMi, und fbfMw für Mtr ntU. 
Mw. Wer einen Versuch kennen lernen wül, die hergebraobte LesaM,* Iiis 
aufdas2weito ntqtonr,vtay durch Erklärung zu halten, lese, wenn er Lust 
hat, Schneider s Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Nacbweisungen Uber den Aus-, 
druck wiftiulla Wie wir die .Stelle oben gegeben haben, schreibt sie auch,- 
G« «Hermann in der N. Jen. Allg. Utt.-Ztg; bei Sommerbrodt lasst derselbe 
das /aP.xa weg, ohne Wahrscheinlichkeit. Zu unserer Schreib - und Erklä* 
rungsweise vgl. man die .in Aiyon. 8 initgettMiUe Erklärung .von ^fo^myfM» 
im Etyro. m. 

10) Jener Vorwurf A. W. von Schlegels veranlasst mich doch, hier 
wenigsleiKs Folgendes zu bemerken. Schon Groddeck, a.a.O. p. 121, schreibt 
Uber den Suidas: 4^uum o*tiviiv portam mediam interpretetur, quae sta- 
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: Darauf heis^l es, wenigstens bei dem Saidas ^i): ,,auf die 
Skene und die Paraskenia foigl die Orchestra/' und dami 



tiin sequuntur verba: parasoenia autem ra h&t9 — ^r^a«, itidem da 
portis intdUgeiitla essa videntur, subaudita voce d'v^t». Bei der nonstigea 
UebereiiMtiiDmuDg des Soldas und des 'Etymologen und nameotUch, wenn 
die in Anm. 5 milgeliMiHe Vermutbung Bemhardy's das Wahre trifll, würden 
wir uns eher entsotklieaseni, an den Ausfall von xa^Ara wiyiuJLXa zu denken. 
Dass die Worte des Suidas, für sieb betracbtet, eine Deutung zulassen, die 
der jetzt ziemlich allgemein angenomm«ien Bedeutung des Ausdrucks na^a- 
wijvut mehr entspricht, darf keinesw^s zu sehr in Anschlag gebracht wer- 
den. Groddeck föhrt fort: atque sie aut de januis ad dextrum sinlstram 
regiae cogilandum erit, aut de utroque adilu illo in orctiestram patente* 
An letztere Eingänge wohl nicht, sondern dafür an die, welche von den Sei- 
fen auf die Buhne Alhrten. Alter warum nicht auch an diose und an die 
Seitenthliren in der Rückwand zusammen? Freilich waren, wie 6. Hw* 
mann lehrt (N. Jen. Allg. Lilt.-Ztg. S. 598), diese Seiteneingänge auf die 
l?iilme „nicht einniul Thüren, sondern nur offene Räume, die a!s Zulange 
dienten, wie sie auch (bei dein Pollux, IV, 12(7, 1*27, wo sie vorher 'fi\j(x^ 
genannt sind) bald darauf in einem ICxcerpt aus einer anderen Schiift mit 
dem richtigen Worte nd(iodoi genannt werden," — so dOrItu man die 7T(ti<a- 
axi'jvia bei unseren I.exikugraphen nur auf die Nebenthüren in der Rückwand 
der Bühne beziehen. Aber seine Vermutbung hat nicht die Sicherheit, mit 
welcher sie aufgestellt wird, obgleich auch an der anderen Stelle des Kty- 
mologicum, wo die na^iacxrivta erklärt sind, wie an den übrigen gleicharti- 
gen, dieselben als ti<iodnt bezeichnet werden. 

II) G. Hermann'» obige (s. Anm. 6) Angabe über den Suidas ent- 
hMI zwei IrrtbUmer, denn weder von dra Worten G*iivii fi noch von der 
Lesart «wi«^» findet sich In den Baadschriften eine Spur. Ausserdem lel> 
det die von ihm vorgeschlagene Schreibart: ««lyv^ ^ luta tifv omvifv §&0^, 
um %a nuQatfn^vM an zwei Bedenken, die seltsame Bedeutung, wehsbe dem 
Worte Migrr^ beigelegt wird, gar nicht einmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezeichnung des postscentam durch m»v^ ist in sprachlicher 
Beziehung jedenfalls aulTallend, kömmt auch, so viel uns bekannt, sonst 
nie vor; ausserdem ist sie in sachUcher mwhr als missBoh. Gewöhnlieh 
betrachtet man als deta Oft, wo die Mfti} aufbewahrt worden, die Para- 
skenien d. h. dto RHume neben der Bühne. Diese Ansicht beruht haupt* 
sMchlich auf zwei Stellan, dem sehet. Bavar. ad Demosth. Mid. c. 7, p. 520 

autvoZ^j und auf der von Meineke (Gomment. misc. 1, 4) rieirtlg verbesser- 
ten des Alkiphron, ep. U, p. 230 Bergl.: ^ttq mm «« «r^occtf^«««» dto« 

l/iovfev ffi^C^Mr«» f ä» «^ora/totj TO &icn^f »ai r^ißtovaa tot« 
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bei diesem und dem Etymologen : „diese eW isider mii einem 

Boden aus Brettern versehene Platz, von welchem herab (oder: 
auf welchem) die Mimen theatinlisciie Vorstellungen geben.'* 
Wie? Trotz des „gleich" wird das ganze IVoscenium über- 
gangen ? Nicht doch I Es liegt ja auf der Hand , obwohl es 
bis jetzt von Niemandem- auch nur geahnt ist, dass OrobesAra 
bei diesen späteren Scbriftst^lern nichts Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja bekanntlich einen bretternen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Orchestra steht durch genügende 



vayxaXiCofiat. Gesetzt nun, auch in dem poslscenium sei Manches von 
dem, was man axrvti nannte, aufbewahrt worden (was wir durchaus nicht 
leugnen wollen, wenn wir auch die durch kein Zeugniss bestätigte Her- 
mann'schc Bestimmung des BeaiitTs von postscenium entschieden in Ab- 
rede stellen), so ist es doch jedentalls höchst belremdend, wenn nur der 
Raum hinter der Bühne cau tj genannt wird. Bertihaidy verbessert die 
Stelle des Etym. ungleicfi wahrscheinlicher: cy.r;rrj y.ni /t^rä rrjv a/.r.vtjv tv- 
S^vq ra TTuoarjxt'jvut Kai ofj/ijOToa. Aber aucb diese Aenderung ist nicht 
ganz sicher. Zudem drangt sich die Frage auf, ob das Etymologicum auj:» 
den ganz klaren Worten des Suidas, oder nicht gar diese oacb den Spuren 
der entschieden verdorbenen Lesart in jenem zu corrigiren seiea. Wie 
man darüber auob urtheileo möge, jedenfalls httte man aioli, einen gaos 
neuen Begriff io die Stellen hineinaiibringen. 

12) Dieser auffallende Umstand Uelbt sowohl wenn man die Hermaniiw 
sehen Aendeningea, als auoh wenn man die Qroddeofc'sollM Deutung des 
Wortes ne^^wfna annehmen wollte» Prior ratio (ftthrt dieser nach dem 
oben, Anm. 10, UägelbeUten fort) minus quadrare videtur ad ea quae mos 
suhjioiuntur: „Ut dtoertius dicam, scenem et parasoenia stalim esdpit or- 
cliestra/* Inteijaoent enim prosceoium et pulpitum sive l^yfio«. 
Restat igitur posterior, quae vocabulum nnqaan^m ad aditus in orcfao« 
stram utrosque refeni jubet» ita, ut totius lod, in quo praeoipuae theatri 
partes eaumerentiir, sententia haeo sit: scena valvas sosnae medias desi* 
gnat; parascenia autem adilua ad mediae januae latus utrumque« et, ut di- 
sertius sententiam eKponara, a media et utraque.ad latus janua orchestra 
induditur, ab orchestra tiiymele, quam demum evoipit jM^iw^a sive inferior 
tlieetri area. Auch Bernhardy's Meinung, der — wir sehen nictit, warum 
— nur bei dem Suidas ay.tv7jv für axtjvtjv schreibt, jenes Wort aber, anders 
wie G. Hermann, auf die Paraskenia bezieht, dürfte schwerlich weder jenen 
Anstoss beseitigen, noch auch an sich zu billigen sein: Hoc igitur voluit 
scriptor eruditus, cujus particulas quasdam ex integra narratione Suidas 
decerpsit: continuo locum cum unde prodeunt histrioncs , et in quo sup- 
pellex servatur, excipit orchestra. Dicit suggestum in tbymela constructum, 
ubi tarn artifices muaici quam mimi commUtebanlur. 
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Beispiele itdsi i»). Würe das aber auch niciit der Fall , so bätte 

schon allein das über die Mimen Gcsaf?te auf das Logeion füh- 
ren müssen. Mag man unter Mimen die Schauspieler im Allge- 
meinen verstehen , oder mag man an die im engeren Sinne 
Milben genanntea scenischen Künstler denken, in jedem Falle 
kann nur von einem Auftreten auf dem Logsion die Bede sein i^). 
Nur wenn man eine epecielle Art dieser fifimen die gemeinen 
planipedes berbeisieht, was denn audi von K. 0. Müller gescbe» 
ben ist, kann man- einen Augenblick an die in Oriecbiscber Zeit 
sogenannte Orchcstra denken; aber i.uuh nur einen Augenblick. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe über diesen Gegenstand ein 
paar Worte zu sagen. Der Grammatiker Diomedes berichtet, 
dass die planipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der Bühne 
sondern .auf dem ebenen Boden der Orcbestra agirten Von 
welchem Zeiträume gilt dies „ehemals?" Wie es scheint^ von dem, 



13) Arguin. Arisloph. Niil)b. o /o^^öc xw/ttzr^w n^ijQ/tru iv rij '>T^>a, 
TW vvv XtyOfnvoi J.oyflut. iScliül. ad Ar. Kqrj. 512: /.lytrav di nauäßcfjt^ — 
innöij Tiaffaßaivft o yoQOC, rov rönoV earäoi /dv yn(j x«t« arot/ov ol yo(jfv~ 
Tat 7r(/ö(," Ttjv oo/i'jOTfjav dno;i).ini>vrn:' otav di nafjUfjdiOLr , t'it'ifj^ toTu/Tf? 
nai 7T(jo^ ro/s Ofurui; fj'/.tnovTf^ rov i.öyov notnvvrat., KestUS S. V. Orchestra 
locus in Seena, (juo antea , qui nunc planipedes appellautur, non JcimiUe- 
banlur liistriones», nisi tantum interira dum fabulae explicarentur , quae 
sine ipsfs explicarf non poterant Isidor. Origg. XVIII, 43: Seena autem 
erat locus infira theatfum in moduni domtis instnicta cum pulpito, qui 
puipitus eretoslra voeabatur, ubi cantabant eomioi et tragid, atque salta- 
iMint faistrioiies et mimi, und 44: Orcbestra autem puipitus erat soenae ubi 
saMator agere posset aut duo inter se disputare; ibi enim poetae, comoedi 
et tragoedi, ad certamen consoendebant, üsque canentibus alii gestus ede« 
bant. Darf man annehmen, dass in den \rie1besprochenen Worten der 
schol. Bavar. ad Demostb. Mid. p. 530, welcbe unmittelbar auf die oben, 
Anm. 11, milgeUieUten folgen: 6 dl Ji^vpuvt r«« hmiffm^w r^« ^fT^pos 
fiicojovc oifTM ^ifil naliio&w^ diese Bedeutung von o^wt^ Statt babe^ 
so stimmt der Granimatiker ganz mit den übrigen a. a. 0. erwibntan Zeu|^ 
nissen uberein, nur dass er sich noch genauer ausdrUdct 

14) Vgl. das ausdrttcklicbe Zeugniss des Isidor. XVltl, 43; ausserdem 
Cicero pro Cool. 27; Sueton. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist. II, 518. 

15) Reuvens, Collectan. Utterar. p. 62 fll. 

16) III, 467: Quarta species fabukrum est planipedis, qui Graece 
dicitur miraus , quia actöres planis pedibos, id est nudis, proseonium in« 
iroirent, non, ut tragici actores, cum cotbumis, iQeqiie, ut comici, cum 
soccis: sive (juod olim non in suggesiu soenae» sed In piano orctMetne 
posiUs in2>truinen(is mimicis actitebaut. 
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iBT welchem noch kein vollständiges' slmnernes Thetler be- 
stand, dessen Orchestra zum Sitzplätze der Senatoren diente i^). 

Sollte nun derjenige, von welchem die betreffenden Worte im 
Etvmolouicimi und bei dem Suidas herrühr(Mi. vor der Erbau- 
ung solcher Theater gelebt haben ^S)? Ja, aus den schoo 
oben initgelbeilten Worten des Festus, wenn sein „vormals*' 
keinen anderen Zeitraum begreift, als das „ehemals** des Dio- 
medes, gebt hervor, dass die planipedes nicht einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orchestra aufgetretes 
seien. Und was wird aus dem Zeugnisse des Suidas , dass die 
Mimen von dem mit brellernen Boden versehenen Orte in der 
Orchesti'a herab theatralische VorstelIun£;en iiiibon ? Das deu- 
tet doch auf ein Gerüst von einiger, wenn auch noch so unbe- 
trächtlicher Höbe 20). Wo ist dann aber der fUr die planipedes 
einzig passende ebene Boden der Orchestra? 

Ferner wird berichtet: „auf die Orchestra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein viereckiger Bau, leer auf der Mitte, wei- 
cher Thymele genannt werde von üveti:^^ Die Worle schei- 
nen im Einzelnen iiiw keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind bei ihrer Erklärung zwei sehr grosse Irrthümer be- 



17) Hiflrzu vgl. man Ritsctil's Pararga zu Plaut und Ter.,, namentlicb 
.S. 227 fU.» zu unserer obigen Vermuthung auch Vitruv. y,6,l. ^ Pcfirigpiia 
ist unsere Meinung nicht, dasa von dieser Zeit an alles Auftreten der planir 
pedes in der Orchestra aufgehört habe, nur konnte .es natOrlich nicht ia^ 
solchen Theatern Statt haben. In welchen die Orchestra von Zuschauern ei«- 
genommen ward, überall geschah es wohl nicht in grösseren Theatern. Ein 
vornehmlich fUr die Autruhrungcn der planipedes eingerichtetes Theater 
werden wir gegen das Ende dieser Abhandlung selbst nachweisen. Aber 
solche Baulichkeiten hier in Anschlag bnogen zu wollen, wftre .IhöiriGhL 

18) Geppert, 8. 113, Anm. 3, meint sogar, dass die besprochenen 
Artikel sich vrohl nur auf das Byzantinische Theater stutzen, wie aus den 
xi*X»m ndyiuiXa und der Erwähnung der /ti/ioi hervorgehe. Doch sind 'das 
keineswegs entscheidende GrUndis Ittr ehie so extreme Ansicht 

« 

19) Anm. 13. 

20} Freilich hat man auch die l.esart aller Handschriften »f' of aus 
6em Suidas tilgen wollen. Allein Uei'nhardy bemerkt, wie ich jetzt sehe, 
richtig: Non opus, quoiyum locus ille tuit cditiors Wir möchten noch wei- 
ter gehen, und jene auch im Etymologicum und bei dem Favorinus in den 
Te*t setzen. • • ' : 
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gangeo: *• Den Ansdrack „leer" hat man als ' gleichbMenteild 

mit „ausgehöhlt" gefasst 2'), und die Worte „auf der Mitte" sogar 
so gedeutet, als sprächen sie für die Annahme, dass die Thy- 
mele den Mittelpunkt des Kreises bilde, um den sich die Sitzr 
plätze erheben 22). Die Grnnimatikcr sagen aber, nicbis Aoderea, 
als dass die Oberfläobe der 'Jihymele ganz frei gewesen sei, 
dass sieh-.aüf der Mitte derselben Nichts, nicht eitwa ein' Opfec- 
heerd befunden habe , dass' siö also in dieser» Beiiehung gerade 
nicht so ausgesehen habe, wie sie von einem neueren ArMt 
tekten 23) dargestellt worden ist. 

Endlich sagen unsere Gewährsmänner: ,,auf die Thymele 
folgt die Konistra, das ist: der unlere Boden des Theaters.'' 
UiesO' Worte haben die Indignation A. W. von SchlegcFs gegen 
die armen Lexikographen auf. die höchste Stufe getrieben-. 
„i,Ndeh der Angabe sei die Konitoa niobts Anderes , als det 
▼on Sitxrtthen umfasste Halbkreis, den Griecben und- Römet- 
gleichermassen Orchestra f^enannt haben.''" Nidit sol Sondeto 
nur ein Theil dieses Halbkreises. „„Niemand werde sich über- 
reden, der Chor habe seinen Reigen im tiefen Sande watend 
aulgeführt."" Aber das behauptet auch Niemand, am allerwe- 
nigsten unsere .Lexikograplien. Mit viel grösserem Scheine 
könnte gegen den Ausdruck Konistra eingewendet werden, da^s 
der fiöden der Orchestra zum wenigsten. f est » in allen Theatern 
aber, die nur irgend auf Eleganz Anspruch machten, efaoie 
Zweifel mit Marroorplatten belegt war. Aber kann nicht jene 
Bezeichnung aus der Zeit der Anfänge der scenischen Vori,lcl- 
lungen, da noch kein kunstgerechtes steinernes Theater exi- 
stirte, auf die spätere übergegangen sein, ahuiich wie es mit 
ahderen Ausdrucksweisen der Fall war 24) ? 

Die obige Darlegung wird hoffentlich den Credit utsercir. 
Gewälirsmänner sowohl in' Beireff dessen, was sie berichten, 



%l) Sommerbrodt p. IX. 

22) Geppert 8. 113. 

23) Strack, das Altgr. TheaMrgebäude, Taf. I, III, VIII. 

24) Wir erinnern nur an den Ausdruck wpwTor ItUo«', über welctien 
Schlegel selbst, S. 267. richtij,' nrtheilt. — Anders erklärt den Natnen 
KovioTQa Geppert S, 112, Anm. 2, aber auf eine sObwcrIicli zulassige 
Weise. — Jene Amicht itrt auch die - unseres verehrten Collagen C. Fr* 
Hermann. 
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ab «lieh HIokaichtliGk der Art vai Vfem^ wie sie berichlHi, 
etwas gehoben haben. 

Nach ihnen zerfällt also der Theil des Griechischen Thea- 
tergebäudes, welcher gewöhnlich Orchestra genannt wird, in 
zwei Abtheilungen, deren eine als Altar bezeichnete und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene, Tbymele 
faiess, während die andere, auf jene folgende, in dem auf ebe- 
sein Boden beOndtiohen Raum bestand und den Namen Kont- 
atra fahrte. • 

Der Ausdruck ,,Bauwerk" ebensowohl als der Umstand, 

dass die als solches bezeichnete Thyraele als eine eigene Ab- 
theilung der Orchestra der Konistra gegenübergestellt wird, 
deutet auf einen grösseren Umfang. Dem widerspricht durch- 
aus nicht die Benennung „Altar/' Dass die Altäre in Griechen- 
land nicht selten grosse und weitläuftige Baue waren , ist. be- 
kannt ^s). Aber an einen eigentlichen, bauptsäohlidi oder gar 
einzig zum Behuf des Opfems errichteten Altar ist wegen des 
Uber die Mitte der BauUchkeit Gesagten niefat zu denken, so 
leicht auch der Zusatz „des Dionysos" und die Ableitung des 
Namens von opfern" zu jener Ansicht verleiten könnte. Auch 
halt ein anderer Grammatiker 26) nicht fest an der Autfassung 
als Altar, sondern stellt ausser ihr die als ),Gerüst zum Darauf-i 
treten, Auftreten"- frei. Diese Ausdrucksweise kOmmt der im 
Etymologicum befindlicben entgegen, dass die Thymele ein auf 
der Mitte der Oberfläche firaer, altaräfanlidier Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen, ab andeuten, dass die 
Thymele freien Platz zum Auftreten und die Möglichkeit einer 
ungestörten Bewegung geboten habe? Hiemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidorus^?), aus wel- 
chen hervorgeht, dass die Thymele ein GerUsi in der Orchestra 
gewesen sei, auf dessen Oberfläche die sceniscben Musiker 
standen. Ausserdem können wir mit Wahrscheinlichkeit aus 



25) Vgl. Müller, Handb. der Archäol. der Kunst, S. 287 , 8. 

26) Pollux , Onomast. IV, 123 : ^ di o^/ijatf/a tw x^** * ^ ^ ^ 

27) Origg, XVIII, 47: Thymelici autem erant musici scenici, qui in 
organis et lyris et citharis praecinehnnt, et dicli thymelici, quod olim in 
orchestra stantes cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatur. 



Digilized by Google 



11 



dieser Stelle entnehmen , dass die Thymele von Höh gewesen 

sei. Eid solches in der Orchestra befindliches Gerüst von Holz 
hat zuerst G. Hermann als durch die Worte über die Orchestra 
m dem Etymologicum und bei dem Suidas bezeugt angenom- 
men. mi^^^^ nichi/^'' meint A» W. von Schle- 

gel — und in der Tbat, wir haben gesehen ^ dass die fier^ 
mann'sche, 'auch yob Anderen gebilligte Ansicht Ober Jene 
Worte auf einem handgreiflichen Irrthume beruhe — , „„so 
würde es aus der Nator der Sache erhellen. Alle Liebhaher 
des Tanzes wissen, dass es sich auf einer steinernen Unterlage 
unbequem tanzt, dass hint^egen ein elastischer und unterhöhlter 
Holzboden den Tänzer bebt und zu raschen Bewegungen be- 
flügelt.*'^^ Sehr richtig! Einen solchen Holzboden aber haben 
wir eben auch durch Sohriftstellen nachgewiesen In der «Is* 
ßwfta^, ßvpta, {Hilpttum ^ bezeichneten Thymele. 

Man hätte aber schon IBngst den Umstand, dass die Flft* 
lenspieler sowohl als die Chöre auf der Thymele standen und 
sich bewegten, aus einer so oft gebrauchten Stelle des Prati- 
nas entnehmen können, wenn man dieselbe etwas vorurlheils- 
freier und schärfer ins Auge gefasst hätte. Wenn Pratinas, wie 
Athenäos 29) berichtet, unwillig Uber das Treiben der die Orr 
,diestren innehabenden Flötenspieler und gleichfalls um Lohn 
gedungenen Ghoreuten, in einem flyporohema sich gegen die« 
selben so aussprach: 

Tig 6 ^OQvßog Öde, tl xaSt ra xopiVficrra; 



. 28) Auch der Ausdruck fidO-^ kömmt, rodnen, von dop 

Tliymele vor, und swar hi dem Worte ttQmißai^Qot, tther -welches es' 
hei dem Antiatflc in Bekker's Anecd. p. 113, 26' helsst: n^. h ««k 
TOK oS nffmtoi tS9 xoQtttth hrütii. Nur ttbersetie man: Die Ersten auf 
dem ßd&^f nach der Analogie z. B. von n^wr^jtoXt^s Der Erste im Staate 
oder in der Stadt. VieHefcht giebt so Bembardy seine Ansicht von Miss- 
verstfindniss und Irrthum von Seiten dieses Grammatikers (Gnindriss der' 
GHeeh. Lfterator II, 8. 625) auf. ' 

2^ DeipnOS. XIV, p. 617, C: llQariva^ 6 ^tlidütoq, aiAtfcm» koI 
X0Qn>ri5v mc&oqtoQOiv Kortxovrtn' rat; op/ifoTpoq , dyotpanrtiif rt^cm ini r^' 
xovi aiUi^räc; iirj ai vavXny roK ;<o^ok, xaBximQ 7T(ir{>tov , ^Xka revc 
/Dpoi'« ama6tw roiq avlyjrouc:' ov ov¥ n^i &vfim tmta tmv tavra not&vvrm^ 

i ll^mK, iftfonfUiu ha Mvd^c m ^ao^ti/Mtf a. oiien im Teste. 
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«o Jconnteii 'doch na^ seiner An8i«fal ^ewigs nieht die PtWen* 

:äpieler allein, sondern es sollten äucb, und ohne Zweifel ganz 
besonders, die Cborlänze die Thyniele zu einer „viel geschla- 
genen" oder „gestampften" machen. Wie man urUcr diesen 
UmsiüDdeo diese Stelle zum Beweise des Satzes hat aoführea 1 
können, dass die Chortänze sidi um die Tbymele bewegten, | 
ist unbegreiflich 80). will man aber einwenden, dass Thymcte 
Uer in weiterer Bedeutung für die ganze Orcbestra stehe ^i), 
«o hat diese Enigegnang jetzt gar keinen Sinn, keine Kraft 
mehr. Denn wenn man auch darlhun konnte, dass der uanxfe 
von den Scliansitzcn und dem Proscenium begranzto Kaum je 
Thymele genannt sei, was unmöglich ist , so würde das dach 
gar Nichts beweisen, da an die Konistra bei Pratinas nicht ge<- 
dacht werden kenn, der übrige Raum der im weiteren Sinne 
80 genannten .Orchestra aber nach unsen^r obigen Darlegung 
nichts Anderes ist als eben die Thymele. ! 
Aber — wird man vielleicbt ehiwenden — die Worte des 



30} Und doch ist dieses von K. 0. Hüller (Anbang, S. 36) geschebeop 
und auch 6. Hermann (a. C^der Opusc S. 147) spricht, im Angesichte 
jener Stelle, von einem um die Thymele umherstehenden Chore. MttUer 
bemerkt sonst über unsere Stelle: nOffeabar nahmen damals die Flöten^ 
Spieler, statt im Hintergrunde zu stehen, den am meisteD in die Augen 
fallenden Platz auf der Thymele ein; diese ist die >Ve^t die auf die Thy- 
mele gekommen." Dagegen Hermann: JNicht damals standen die Flöten- 
spieler auf da* Tbymele anstatt im Hintergrunde zu stehen. Denn die 
Thymele war ihr natürlicher Ort, um den Ton der Flöten gleicbmiissig fUr 
den umherstehenden Chor zu vertbeilen, und thöricht wäre es gewesen, 
sie in den Hintergrund zu stellen. Ebensowenig besteht die vßQtq darin, 
dass sie auf die Thymele getreten seyen, sondern darin, dass sie sich an- 
roaassten der Instrumentalmusik den Vorrang zu geben, und den Gesang 
nur als Nebensache zu betrachten, da umgekehrt die Instrumente nur als 
Begleitung des Gesanges da waren." Vielmehr besteht die vfiiit^, Nvie ja 
ganz klar vorliegt, in dem Oögvßoq und in der Art und Weise der zo(/n'- 
ftara. Der Oögvßos rührt eines Theils von den Flutcnspiclern her (man 
denke an die von dem Lusos eingeführte av/.(7>v noXvqmia: Plutarch. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Cboreuten; die Chortanze 
aber waren in Folge der von dem Athenäos berichteten Umstände viel 
ungeregelter und tumultuarischer geworden. 

31) Schneider A. 96, S. 75, Dernhardy, (irundr. der Griech, Ul. II, 
S. 624, und audi zu öuidas, U, p. 785, vgl. oben Anm. J2. 



Digitized by Google 



13 



Pralinas beziehen sich auf den Dithyrambus, und bei der Auf- 
führunti: dieses war die Orcliestra i'anz anders ciimerichlet , als 
wenn Dramen i;ei^('i)en wurden. Wenigstens meint G. Ilermana 
das. Die kyklischen Chöre sollen ihren Tanz auf dem- f^ussbo* 
den des Thealers, dessen eigentlicher Name Kooistra geweäeii 
sei, au^efUbrt haben, unb. die in der IliUe dieser befindHcfae/ 
als.AUar zu betcacbleiidef Thym^.beratii, auf deren Stufen- cKe 
FlOfenspieler gestanden hatten. Es sei wahrscbeinHch , ,.„dass- 
für die Aufführung der Dithyramben der Plat/. um den Altar 
zum Hehüf der (]horlHnzer mit einem Bretteiljodcn holopjt wur- 
de, welcher Boden sodann Orchestra hiess, und die Veranlas- 
sung wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Namen 
Orchestra begrilf 32)."^' 

Inwiefern. die Steile des Pratinas, wenn dieselbe sich, was 
wahrscheinlich ist, auf die Au(lfähruhgen> von Dithyramben bezieht,« 
na6bdem oben Uber sie Entwickelten, keineswegs mit dieser Ansicht 
übereinstimme, braucht nicht auseinandergesetzt zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen die Vermuthungen 
liermann's auf gar schwachen Füssen. Wir glauben , dass sie 
auch nicht in ei u er Beziehung .das Richtige Ireflen. Manches 
Einzelne wird weiter unten gi^IegenUich' Berücksichtigung finden. 
Hier, .wollen wir nur den zunächst, liegenden Hauptpunkt ins- 
Auge fassen: Es erregt Verwunderung,, warum gerade der* 
kyklische Chor unmittelbar auf dem Fussboden tanzen soll; 
man sollte doch meinen, dass auch ihm ein elastischer und 
unterhöhller Holzboden gut gelhan haben werde. Was aber der 
Breiterhoden, weichen Hermann für . ihn legen lässt, in den 
kunstgerechten Theatern , deren Konistren #iit,. Marmorplatteai 
bleckt waren, für einen :Zvveck h^ben: l^pnnte^ ist nicht ein«i 
i^lfKhen;. in. denen, wo die. Eonistra das wirklich war, was Ihr* 
Name ausdrückt, in den ersten rohen Anfängen von Theaterge- 
bHuden, war freilich auch er nicht ohne Nutzen; aber man be-" 
greift nicht, warum, wenn denn doch einmal Bretter gelegt 
werden mussten, nicht vielmehr zur Eileichterung des Tanzes 
ein w enn auch nocli so niedriges Gerüst errichtet .wurde. Fer- 
ner achte man darauf , . das8> m denselben Theatern, wo die 



32) VkI. Opusc, a. a. 0. S. 152 fll , und N. Jen. Allg. Littrtg. «/ 
598 fl. (woseUist- ühugens von 4m £relterbodeii >&i«M >^e Rede ist).' 
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kykKsehen Chöre ihre Tinze aufRlhrten, an demlben Pesten 33) 

auch Dramen gei^cheii ^vurden. Sollte man da für die dra- 
matischen Chöre Gerüste errichtet haben, für die kykhschen 
aber nicht, oder sollte man das Gerüst für die dramatischen 
Cluöre abgeschlagen haben, um noob während des Festes eins 
für die kykliecfaen so errichten, nnd umgekehrt? Wird niobl 
vielmehr dasaelbe Gerüst, welches den dramatischen Cböraa 
diente, auch für die kyklischen bestimmt worden seint Wir 
glauben, das Leiste sei ganz unabweisbar. Musste das Gertist 
deshalb auch von grösserem Umfange sein , so war doch die 
Aibeil des Aufscblageos eine und dieselbe und nicht eben 
schwieriger 3^). 

Dass auch der Name des Gerüstes, auf welchem bei der 
Auflilhning der Dithyramben die FlMeospieler ihren Plate hat- 
ten und die Chortifnze vor sich gingen, derselbe war, erhdH 
aus der Stelle des Pratinas, insofern sie sicher auf den 
Dithyrambus geht Dass femer dasselbe GerUst mit demselben 
Namen auch den Musikern als Ort des Auftretens diente, wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten , sagt wahrscheinlich die schoa 
oben beigebrachte Stelle des Isidoras aus. Als gemein- 
sehafllichen Schauplatz der Aufführungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen und der dramatischen Chöre bezeichnet 
die Thymele ohne Zweifel Phryniehos an einer glekh zu be- 
sprechenden Stelle M). Das kann aoeh sciKA- an sich nicht 



33) Vgl. 6. M. Scfamidt, DIatribe in Ditbyrambum, p. 203 lU. 
- 34) PQr die Ansicht , dass auch die kykUschen Chöre auf einem Ge- 
rliste aufgeftthrt -wurden, .können vielleicht auch die Worte des Lasos 
bei Gramer, Anecd. Oxon., lY; p. 253, in Anschlag gebracht werden, wel- 
cher i^ntf^&ÜK . tiq »{fnv ikdaaiimlof -ftyovuq tt^, to «<3r 'A&tfmdm 

35) S. oben S. 10, Anm. 27. Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zunUchst die Worte des Scbol. z. Lucian. de saltat. C. 76: &vfttllff 
Sk avXijTiHij, zu bezielien, wenn sie auch dne Stelle berücksichtigen , an 
welcher von einem o^yr^orr^q die Rede ist, und die (^vfiiXrj vielleicht nicht 
einmal das Gerttst in der Orebestra, sondern das aui dem Prosceuium he- » 
zeichnet. 

36) p. 163 ed. Lobeck. Sommorbrndt. S. IX, irrt, wenn er meint 
dass in den Worten: 'ivöa, öi ol ai /.jjai y.ai ol ;<o('ot täywnCorra*) nur von 
den Chören der Flötenspieler und den kyldischen Chören die Aede seL 
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wohl anders sein. Zu allem Auftreten passl sich ein erhöhter 
Ort, von dem herab man sich hören oder sehen lässt. Wena 
das Auftreten ia der Orchestra Statt hatte, geschah es auch 
hier immer von einem eignen Gerüste herab, und dieses Ge- 
rüst ist eben die Thymele. Die einzige Ausnabme in Betreff 
der i^anipedes kann nur dazo' dienen , jenen Satz als Regel sd 
bestiUigen. Es ist nichts Anderes als ein Yeritennen des We»' 
sentlichen, wenn man i>tir aus dem Grande, weil Vitruv an- 
giebt , dass das Logeion die Orchestra , das heisst : den unteren 
Boden des Thealers, um zehn oder zwölf Fuss überrage, und 
weil die Gboreuten in den engsten Beziehungen zu den Buh- 
nenpersonen stehen, bei Aufführungen von Dramen ein GerUsb 
in der Orchestra annimmt. — Nur darüber, glauben whr, 
k^nte noch gestritten werden, ob das Gerüst für die allem 
auftretenden Musiker , das für die kyklischen und das für die 
dramatischen Chöre in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, auch dann zum Beispiel, wenn etwa die 
verschiedenen Leistungen dieser Künstler nicht an einem Feste 
neben einander Statt hatten. Nimmt man aber an, dass di& 
zar Errichtung der Thymele nöthigen Balken und Bohlen nicht 
nur für ein Pest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
Wahrscheinlichste sein dürfte — , so lässt sich auch auf diese 
Frage eine im Allgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Phrynichos lautet folgender- 
massen 37): ßvf.iihji'' tuciq ol fiiv a(j'j^u7ot avji tov Ovaiav hi- 
■&oi>v, oc dt vvv Inl TOV jottov iv xw ■&eaTQO)j m avhjxai aal 

/n^öoi xai xQttyutdol ayo)vi^g,ptatf XoyfTov tQftg^ tv&a öi oi wkij". 
tat Kai ol xoQol, o^x^atffavj fitj Xtys di ^vfuXiitt, Man sieht 
Auft;;die8flii d^^ss der Grammaliker geg^ die Bezeich- 

nung des Gerüstes als Thymele ist, er will es Orchestra ge- 
nannt wissen. Seine Gründe konnten mehrfacher Art sein, 
doch glauben wir, wenigstens einen der wesentlichsten gelroffen 
zu haben, wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansicht war, ein Wort, welches nach seiner Angabe bei den 
Alten die Bedeutung von Opfor hatfa», und das andere Gram- 



37) Der erste Satz findet sich fast gtin mit denselben Worten auch 
bei Ttiomas Magister, der hinter dymviiiaptat noch fMtgmSip bat. 
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fnaüker wiederholt als Opfioraltar erUSren, sei eine unpassende 

Büzeiehiiunt; für ein GerUst, über welches lt mir zu berichten 
hat, ilass auf demselben Musiker und (^hiire wellkämpfen 33). 
£r benennt aber dieses Gerüst hüclist passend Orchestra , inso- 
fern dasselbe hauptsacblicb zum TanzplaU der Chöre dienie. ' 
Hieran knUpfen wir die Behauptung , dass aUe Stellen, welche ' 
man fUr die IdetatitMt der Tbymele und der Orehestra bei^ 
bracht bat^ oder in Anschlag bringen kann, nur Zeugnisse 
fllr die Richtigkeit unserer bisher dai'geles;ten Ansieht über die 
TliviuL'le sind. Ob hieher die Stelle des Lukian 40) und des 
Scholiaslen zum Arisleides 4') i^ehore, ist zweifelhaft. Dagegen 
darf mau unter den schon in Anscbiag gebrachten Stellen hie- 
ber ziehen: die des Athennos ^2) ^ ^^i^ der PalatinischoD 
Anthologie die des Sohoiiasten zu Aristophanes' Frie-' 

38) Ks ist cino ciilscliioden falsche Auffassung der Stelle, wenn Soin- 
moihrodl , XIII. die Ansicht hegt, dass Phrynichos, qiii maxiniani aeta- 
luni ralionem hahuit omnesquc vocis vicissitudines rectissime observavit' 
in den auf das erste dyon'i^ovrai, folgenden Worten von av fürrot bis zu 
Ende angebe: qnae aiitea fuerit ratio. Das Wort OvniXr^ kömmt im Ge- 
genlheil zur Bezeichnung des Platzes im Griechischen Thealer, wo die Mu— j 
siker und Chore auftraten, bei den bis jetzt erhalteuen Schriftstellerp früher ' 
vor als das Wort oi^t/tloTi/ct. 

39) Vfjl. besonders Schneider S. 75 und Geppert S. 208, A. 4, auch 
Somnierbrodt S. 12. 

- 4«) De saltat. c. 70: so* inl f«0 nnxUi tk md fi^^M« i^xv^^ov, 
nti$äv ntycda ntt^to/UvoVf dtoftt&a, M^acav^ ^iü» T^« ^v/tUffi, Von K« , 
ip. Müller, . Anhang 8.36, bisher gezogen. Vgl. oben Anm. 85. Wahr- j 
scbehilich hat die Bedeutung von loytiop auoh Statt in der von Geppert 
ängdRkbrten Stelle des schol. ad Arist Eqq. 149: m« iv &vttiXf^ to dnißawi, 
ßagcgen will uns die Auffassung 6. Eermann's (N. Jen. AMg. Litztg, 1843, 
^: 600) nicht zusagAn. 

41>) T. HI , p. -636 ed. Etfdderf : tttf/Mmw ij^i ÜtgfdaäM&euy ati ^ , 

^^tto, $pa i* dfhwt^tcv. ügx^*»9- Hier liegt's l>ei Vergleichung ' 

der in Anm. 26 angeführten Stelle des Pollux wenigstens sehr fiaJie, lUr f 
zu schreiben: j, was eine Handschrift bietet; ob mit Recht, wollen whr 
dahingestellt sein lassen. 

• 42) S. oben S. 11. und Anm. 29. 

• . 43) T. I, p. 312, nr. 21 ed. Jacobs: 

rov T^ay«^? Moi'ffiyq dati^ KfxQoniov, 
ßixuooi ^Axn^if^fi<* KMoitt u. s. w. 
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den die des Ulpian zu Dcmostbenes' Midiana Ausserdem 
^vollen wir hier noch anfuhren: eine Stelle aus den Baplen des 
Eupolis'*^), eine Inschrift von Aquileja 'J') und eine Glosse 
zweier Lexikographen ^3). Denn wenn auch das Wort Thymele 
vielleicht ao alleo diesen drei Stellen ni(dit eigentlich das Holz- 
gerttst bezeichnet, sondern eine abgeleitete Bedeutung hat so 
verschlägt das für unseren Zweck durchaus Nichts. Änsämrodidien 



44) Vs. 735: ^tfo» inl vf« ^i'/ti^i^« ^aßio96(fOl wl«, dt cvw»- 
e/tUnq i/UXovto «MV ^«etrwy. Die Worte auch bei dem Suidas u. d. W* 

4^) p. 532 Rsk.: 'ExiXtve yd^ « vo/noif tov« Hfovq n^oanalnv 
xov a(fXOVta , roix; Je drifwvq imXafißdvta^m r^q /f<^OC »ai l^yf«y C 
&vtUXiii:, Das ix darf nicht irre raachep* 

46) In den Scholl zum Aristeides, T. III, p. 444, ed. Ddf.: "AXlot Sh 
Xiyovotv, ort ixoi/tutdow mfOfiaatl rov^ civSgaq fiixq^ EvaokuSo^' nt^ulXt de 
rovto *j4X»ißuiÖT]q o aTQarfjyoq Ttal ^ijroiQ' xotfuodtjdHq ydg na^d EvnoXtdoq 
S^qMlKW avrbv iv rfi O^nlcttrii iv SvT^fXict cvöXQctttvotttvov , ttnuv' 

Bdnri fte iv {yv/niXriciv , työ) di et xvfiUGi nortov 
ßartrit(i>9 d).tao> väpiaat- nt-x^otäroiq — 
und in Cramer's Anecdd. Parisicns. Vol. 1, p. 7, wo die Worte des Eupo- 
liij so aiigefuiirt sind: jAottj ai> {f^vfiHait;^ iyio di at alfivQoTi; v()aoi /.a- 
ra/.lvoo). Die ersten Wurle schreibt Meineke so: Bänxni fi iv &vf*bXo^aiVf 
Sommerbrodt daj^eyen so: Bdmi cv Oiiiü.iiotv. 

47) Von J. Arnelh (Beschreibtiiig der zum K. K. Münz- und Antiken- 
Kabinette gehörigen Statuen, ßUsten, Reliefs, Inschrirten, Wien 1845, S. IS) 
ganz nach dem Originale herausgegeben und nach unserer Meinung mit 
Beibehaltung der für die sptttere Zeit charakteristischen Sehreibart eo zu 
lesen: 

*v aoXloiq i^ftoutt ndqo'if mXXäii di nvXtaoh 

xoXXmiu^ h -O-vßiXmn^ dXXmtxtvr^ ^vuwvo^ 
vjl ittuh^ Jlfo^ tb laXitP a99oq 'H^amXiiätfq 
/nt/tdik B4»a9iXX'ii artjX^v d-dto ßmXoywi * 
^ ä^, xai vhvq oio», taijp ßiov tXl»x* tii/UfP 
fiovautbv c»$ dnTtfdovj cöift dvanavaaiUmi, 

48) ^vfiilat, r^dnii^aij o^ytiatKi^ Kyrill. Lex. MSCT. bei Alberti ZU 
Hesycb. I, p. 1743, und I.e.vic. Gudian. p. 266, 42. 

49) Ueber die Steile des Eupoiis urtheilt. Sommerbrodt, p* XI, nicht 
übel: Ovnü.at dictae sunt pro choris comicis, qui parubasi, primaria anti- 
qnac coTiioediae parle, ad aram saliantes, perstringebant maximc cos, qui 
in IC publica poelis male videbantur versari. Freilich ist das „ad aram 
saUaules" seltsam. In Beziehung hierauf äussert der sonst so unbedingte 

2 
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bisher angeführten Stellen kommt das Wort Thymele so vor, 
dass man nicht nolliiiz hat, an etwas Anderes zu denken als an , 
das mehrfach erwähnte Brettergerüst in dem Ilaume zwischen ! 
den Schausitzen und dem Logeion, und auf der anderen Seit« 
ist es das Natürlichste, den Ausdruck Orchestra bei dem Atbe- 
nSoä gam in derselben Bedeutung zu fassen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben muss. 
Ordiestra aber bezeichnet wiederum im engsten und eigentlich- 
sten Sinne jenes Gerüst, insofern auf ihm die Cliüro tanzten. 
Von diesem Gerüste, welches von beträchtlichem Umfange sein 
musste, und in dem Räume zwischen den Schausitzen und dem 
Bübnengebäude bei allen Aufführungen der einzige Piatz von 
Bedeutung war , ging dann der Name Orchestra auf jenen gan- 
zen Raum Uber, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tünzen 
benutzt wurde Gesetzt aber auch , man wollte jene unsere 
Ansicht von der Einschränkung des Begriffs des Wortes Thy- 
mele nicht billigen, und behaupten, dass derselbe (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich auch auf den ganzen 
bezeichneten Kaum ausgedehnt habe, so lässt sich doch nur i 
unter der Bedingung, dass man die Ergebnisse unserer Unter- i 
suchung über Umfang und Bestimmung der Thymele im enge- i 



AnhJintrer der Herninnn'schen Ansichten folgende eigonthlimliche Meinung: 
Videtur aulem illud proxime n vero abesse, in tragoediis quidem aut nun- 
quoni aut rarissime chorum vetere illa thymele usum esse, neque omnino 
aram illam , quam onmes scirent esse Dionysi, pro cnjusque fabulae ar- 
gumcnto modo Apollinis modo Jovis fuisse, tum tumuli tum aliam quandam 
speciem liabuisse. sed ubi ara opus esset, de aliis quibusdam cogilanduni 
esse, pro ea, quae flagitatur, scenac orchestraeque conformalionc aut in 
Seena aut in orcfieslra positis. At contra in comocdia idque in parabasi 
polissinium (in qua poeta, neglecia fere fabula, suas res cum specfatoribus 
agcbat) chorum ad thymelen, vetus illud religionis monumentum, acccssisse, I 
cum ex eo, quem attuli, scholiastae loco (schoU ad Äffst. Pac. v. 735), tum 
ex Crameri intfllligitur Anecd. Parisiens. vol. I, p. 7. Es bedarf, namentlich 
jetzt, nur eines Blickes auf diese Stellen, um zu sehen, dass dem keinesweges 
so ist — In der Inschrift von Aquileja wird man vielldcbt das Wort ^fU^ , 
l<u lißber in der von den an der dritten Stelle angefiArten Leilkographen 
erwähnten Bedeutung von o(>/ff0f(c gebraucht erachten. 

5ü} Dies gegen G. Uermannä oben, 13, aiitgetheilte abweichende 
Ansicht. 

I 
I 
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ren Sinne annimmt, eine plausible Erklärung jener Ausdehnung 
des Begriffs dieses Wortes geben ^i). 

Wir wollen, um unserer Ansicht über die Thymele eine 
nach allen Seiten hin sichere Grundlage zu geben, noch einen 
Umstand kurz besprechen. Um die in der Mitte der im weite- 
ren Sinne so genannten Orchestra belegene Thymele sollen die 
kyklischon Chöre ihre Tänze aufgeführt haben. Dass die Thy- 
mele in der Mitte die Orchestra eingenommen habe, ist eine 
aus vagen Schlüssen a priori, und aus dem falschen Yerstand- 
niss der zu Grunde gelegten Stellen im £tymologicum und bei 
dem Sliidas hervorgegangene Ansicht, rUcksichtlich welcher 
wir durch die richtige Erklärung eben jener Stellen belehrt 
werden , dass sie keinesweges zu billigen sei. Dass femer die 
Thvmele um tanzt worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestützte Meinung. Haben die kyklischeu Chöre 



51} Eine solche ist bei der Hermann'schen Ansicht über die Thymele 
geradezu unmöglich, und schon dieser Umstand hätte gegen seine ganze 
Theorie Verdacht erregen können. Die Thymele kömmt bei ihm nur einiger- 
massen in Betracht beim Dithyrambus, insofern „um ihn der cyklische Chor 
seine Tanze nuHuhrte" (ob mit Wahrsciieinlichkeit, wollen wir gleich sehen) 
bei allen übrigen Aufluhrungen aber auch gar nicht; denn dass auf den Stufen 
dieses Altars die Flötenspieler aufi,'eslellt waren, will, auch wenn es wahr 
wäre, Nichts sagen. Man sieht nicht ein, warum er nicht lieber ganz ent- 
fernt wird. Sommerbrodt hat sich, wie wir in Anm. 49 gesehen, Mühe ge- 
geben, durch gekünstelte Deutung ihm wenigstens bei der Parabase der 
Kumudie einige Berücksichtigung zu verschallen. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein Jcönne, ,ist es sonderbar genug, wenn er fort- 
fährt: Jam vero latios patere coepit thymelae sigoificatio. Neglecta eram 
arae significatione, thymele, quod ara illa prioceps erat orehestrae locu& 
pro ipsa orchestra diota est* Auch wir woUen oiobt durchaus ia Abrede 
stellen, dass die Thymele des Theaters eine gewisse Heiligkeit vor anderen 
Tbeilen desseUben vorausgehabt habe (wofttr vielleicht auch der zweite 
Vers in der auf 8. 11 mitgethelUen Stelle des Pratinas angefüiirt werden 
kann), und halten es fttr wabrsclieinliofa, dass auf ihr vor Anfang der 
3cbauspiele dem Dionysos gewisse Opfer dargebracht wurden, wie weiter 
unten genauer ausefaiandergesetzt werden wird; zweifehi aber gar sehr, ob 
diese Opfer als so wichtig erschienen sden, dass man von ilmen, in dem 
für die AuOÜIirung von Schauspielen errichteten Gebäude, selbst auf die 
Orchestra im weiteren Sinne des Wortes die Bezeichnung als „Opferpiats^ 
(denn so mttsste man in diesem Falle das Wort 0vfUiii, fiMsen; Übertra- 
gen balle. 

2» 
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wirklich auch in dem Theater um einen Altar getanzt, nun 
so genügt es, einen solchen auf die Thymelc stellen zu lassen, 
sobald man seiner benüthigt war. Aber man hüte sich wohli 
das ursprUnglicb und in ganz anderen Verbältnissen 
Gebi^ttchliche so ohne Weiteres in die Aufführungen im Thea- 
ter hinüberzuziehen. Ich fürchte, dass man auch hier auf ver- 
führerische, halbe Angaben zu viel gebaut habe 52). — 

Aber wie kam ilie Thymele des Theaters zu dieser Benen- 
nung? Das Wort Ov^iü.ij bedeutet ja, wie die von Müller ^3) 
angezogenen Stellen der Tragiker auch nach Sonimerbrodl's 
Meinung sämmllich darlbun, einen Opferaltar; ebenso wird 
dasselbe von den Grammatikern erklärt ^) , von denen einige 
uns wissen lassen, dass die Thymele im Theater als Altar des 



52) Es klingt sclir seltsam, wenn W. M. Sclimidt, a. a. 0. S. 229, nach 
ADtührung der Worte des Xenophon (Oecon. VIII, 20): 70(>o^ x/x/toc, xa;.6y 
^ieifta avTo xnl ro fttcov ««Vor nalov x«t KaOaQOTj bemerkt: Quid ifjilur? 
nonne hinc cyclii ctiori proprium fuisse ediscimus, quod vacuum in mcdio 
spatium relinqui soleret , ul niaxime mirer, quod Kuitlian — prorsus c con- 
trario disputet: „Diese schone freie Mitte scheint ihren besondern Werth 
davon zu haben, dass sie der Platz für den o(j/7;0Trn; war" — und dann 
selbst fortfahrt: Atqui cyclius chonis arae Dionysi circumdatus nec 
praeter arani dci alicjuid in niedio suu passus est, und sp;iler (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Inde lif, ul totus chorus dithyrambicus in duo quasi hemi- 
choria discederet, in quorum utriusque inedio singuli constituti corypiiaei 
alter oppositus alteri reliqui inde hemicborfi saltationibus ac moüoDibus 
modum darent. — Das im Texte Gesagte war lange meine Ansicht gefwo» 
sen, als ich Berohardy's (Grundr. der Grieob. Lit. II, 466, A. 15) Worte las: 
„Der so bfiufige Ausdruck xvttXm xo9<>f (wobei die Zahl der Uitglieder selten 
berttcksichtfgt wird) l&sst sich oifenbar nicht ans der atterthttmlichea Sitte 
derer erkllreo, welche den Altar umstanden, insofern diese bei feierlichen 
Opfern und lieiligem Ritual vorkam, keineswegs aber auf einen orglastiscbao 
Mommeoschanz passt." Auch die Ansicht Kotster's (De paialMisi, p* 21) 
und die so eben (hi Schneidewin's „Philologus" I, 3, S. 401 III.) bekanntge- 
machte Hartung's stehen der von uns angegriffenen entgegen. * 

63) Anhang, S. 35. 

M) S. Y, A. 4. 

55) Am vollständigsten bei dem Ilesychios: V^cfiil^' ovxiaq ^keyov oicp 

iff^dr. Schol. z. Lucian. de saltat. c. 76: ^vfiikij, 6 ßoinim^ ano rov 0-vfiv, 
Gramer, Anecd. Graoc. e cod. mscr. bibl. OjLon. T. Ii, p. 449: üvftUaf ol 
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Dionysos zu betrachleo sei ^^). Allerdings findet sich jene 
durch die Ableitung von 0vhp wohlbegrUndete Bedeutung 
von Opferaltar bei den Tragikern ss)^ aber J^eineswegs an allen 
Stellen ; bSufiger ist das Wort von Tempeln oder von dem zum 
Oprem bestimmten heiligen Platze vor denselben gebraucht m), 
einmal, wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die Kyklopen crl)aulen Mauern der Akroi)olis von Arges 
einmal von dem Prytaneion 6'), wie wenigstens Passow «2) 
meint, der überhaupt der Ansiebt ist, dass dasselbe zur Be« 
Zeichnung grosser oder prächtiger Bauten gedient habe. Wenn 
nun aber auch selbst unter den Stellen, an welchen es wirk- 
lich nur einen Altar bezeichnet, sich nicht eine findet, wo es 



56) S. oben S. 2. 

67} Auch in der Bedeutung von DvaUt kam das Wort vor, s. Phryni- 
chos und Thomas Mag. oben S. 15. Hierher gehüren die Erklörungen von 
. •&vtUXab als ra altptta ra imO^voftfva j bei dem Hesychios, und als ^vlij- 
funa, bei dem Phrynichos in Bekker's Anecd. p. 42, 23. 

58) Am sichersten bei Eurip. Suppl. 65: ootwc ovx^ vn^ dyayx«s- Ja 
nQoninxovact, 7T()oqaiTova^ i^iokov <)>$*7n'^or? &to>v O^vfitlaq. Nüchstdem im 
lihcs. , Ys. 235 Matth.: 0^vfitXa(; o}'y.t')v 7icir(taq *ijl«äJo$, ohwohl Sogar auch 
in Betreff dieser Stelle gezweifelt werden kann. 

59) Von Tempeln gewiss in Eurip. Electr. 717; d-vfilkab <)' inirvavxo 
X(ivGfjXaTOt , atXaytiro tV av* aarv ttvq inißo'tfiuov \4(jyiib)V. Musgrave Z. 
Vs. 713, der übrigens rvicksichtlich der Bedeutung des Wortes mehrfach 
irrt, vergleicht passend yj>vor,i>H(; oXnovq, Ion. 155. — Im Ion, Vs. 229, wo 
Ion zu dem auf der Orchestra befindlichen Chor sagt: d fii* i&vaart nila- 
MT «r^ S6/t»p mal «» nvB-iü^m /(iijCf« 4^oißovy ndqvr* tiq S-vfUXaqf ixl 
d* dayoKToi« ^ifAoiff» doftw fi?/ nd^vt* tU iavx&v, dürfte das Wort ^fUXcu 
von dem heiligen Platz vor dem Tempel, wo sich Ion aafbait, su ventebeo 
lein. Mit der Bedeutung kann man auch aiiBi[ommen an der von MttUer 
nicht angeführten Stelle, Ys. 169: Ov/Miaq £jlX^ i^iMu «imt. 
Sicherer noch hat sie Statt in Ys. 46^ wo es ttber die Pythia in Beireff des 
als Kind n^nSim^ Iir« vaov .ausgesetcten Ion heisst : ijrl^ M ^fdXaq 
^laa* nffA^iftoq ijv, ottftft d' ^^tuv ^nitfftn 'urntti» do/utp. Unzwel» 
fslhaft Ys. 114: Z/ty* ä mii^Xkq m mtiUims n^MoXtv/tn dofwi«, ta» 
*Mßov ^ftUav aal^tq vxo nutSq, wie die gjeicfaibedeutenden Worte in, Ys. 
121, oai^ ddmdw ^§ov^ und die spliteren, Ys. 128: i ^hSßi, ee* ngh 
doftf^ XcvTgtviitf darthun. 

6()) Eurip. Iph. Aul. 151 : tnl KvxXu'infav Itlq üvpiiXaq, 

61) Aeschyl. Suppl. Vs. 654 Well. : xcu yt^a^aia» nfioßuf^iiiiM yt- 

62) Leiic. u. d. W. . 
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mit Sicherheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit auf die Thy- 
mele des Theaters bezogen werden könnte so muss doch 
diese davon ibreo Namen haben, dass entweder aaC ihr selbst 
Opferbandlungen vorgenommen wurden, oder dass sie doch 
aus' einem ursprüngHcben Opferaltar oder Opferplatz bervorge- 
gangen war; denn an allen obigen Stellen , wo das Wort ^ti- 
fith] nidit bloss einen Altar beseiobnet, bedeutet es doch ei- 
gentlich nichts Anderes als „Platz , an dem geopfert wird 
und insofern: „heiliger Grund und Boden und rücksicht- 
lich der einzigen , noch nicht beigebrachten Stelle, an weicher 
^dieses nicht Statt batßs)^ vfird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr vorkommend^ Bedeutung des Wortes docb 
auch auf jenen -Grundbegriff zurückzuführen sei. 

Hier kömmt uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Ansicht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, ,,„wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur KeiniguDg dienenden Ferkel geopfert'^'' und die gebrauch- 



63) Hier kann nur die Stelle, Euiip. Suppl. 65, in Betracht kommen, 
aus welcher Geppert, S. 112, scliliessl, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Götter als Dionysos verwandelt haben möge , in dem 
vorliegenden Falle z. B. in den der Demeter und Persephone. Dass aber 
der Altar, an welchem die Aethra sich befindet, nicht ejmnil in der Or- 
chaatra sei, sondern auf dem Proseeninm, erhellt aus ded in den Werten 
des Bttripides sdbet gegebenen sahlreiobeo IndiBieii auf das Deatttchste. 
Auch der Chor befli|det sich im Anfenge des Stückes auf der Btthne;' erst 
nach Ys. 363, da Theseus seine Mutter in das Haue des Aegeus führt, yer- 
Iflsst auch der Chor die Bohne und steigt In die Orchestra hinab. 

64} Vgl. Hesych. in Amn. 55. Der Ausdruck KvMinnwf ^/ulm gebt 
wohl auf die durob die kyUopischen Mauern umedilossene Larissa, wetohe 
sehr wohl als ein Cfatec Itfe» betrachtet werden kann. — Wtre ferner 
in der Stello des Aeschylos das Prytaneion au verstehen, so könnte dieses 
als der Hestia heilig den Tempeln gleich gestellt werden. Aber diese Deu- 
tung ist sicheriich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
alsAltar oder allgemeiner als Opferplats fassen; jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse AlUire zu denken, die sich auf einer Terrasse 
erhoben, auf welche die Alten, um opfern au k(Mmen, steigen müssen ; wie 
z. B. K. 0. Müller (Anhang, S. 35), dieses, wenn man es für passender 
hfilt, bei dem Dichter keinen solchen Nebengedanken zu suchen. 

65) Plutarch. Alexand.' C. 67: Ainov ntv omv 'innok o/f()rjv £*6fti<^ov oxrw 
ßiira To>v ttcuQwv vne^ &v/itilfj<; tv vti'tjl^ »tu neiftqiwti nXcuoi^ ntjniYvinq 
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lieben Trankopfer dargebracht wurden w). Dass nun dns auf 
der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht ausdrückhch ge- 
sagt; es konole allerdings an sich eben so gut auf der Bühne 
.voi^enommen werden; aber theils die nobUge Etymologie des 
Wortes Thymele, theils und ganz besonders die Nacbricfat, dass 
dieselbe ein Altar des^ Dionysos s^, führen auf die Thymele. 
Dazu kömmt, dass einige von uns noch nicht berücksichtigte 
Granimalikerzeugnisse '»") die Annahme begünstigen, nach welchen 
die Thymele des Tlieators aus einer bei Opfern an den Diony- 
sos gebräuchlichen Trapeza hervorging, ,,au( der stehend man 
auf dem Lande sang, da die Tragödie noch nicht da war." 
Man identifizirt diese Nachricht mit der bei dem PoUux 
yorkommenden naeh welcher vor dem Thespls Einer auf ei- 
nen Tisch, Eleos, „Anrichte" genannt, gestiegen sei und den 
Ghoreuten geantwortet habe. Aber dort ist ja von Sängern, 
hier von einem Schauspieler die Kede. Der Umstand, dass 
Thymele und Eleos in Bezug auf die Bedeutung ganz gleich 
gestellt sind, ist allerdings auffallend. Den Kleos kennen wir 
auch anderswoher als das Gerüst zum Drauflegen und Zerthei- 
len des Fleisches. Oder meint man, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl. Schneider S. 74, A. 96, wo auch die stellen über die Opfer 
beigebracht sind. 

67) Etym. M. p. 458, 39: &vfiiXij ^ tov {^targov /ttxgi vvp dxo %^ 

&v6ftmi Uffii»' XQdfitta M ^v, 17« ierMxt^ h tOK dyi^oi^ ifiov, ft^na 
TciSty X€tßovsiiq T^ay^iaq, OriOD Tbeb. Etym. p. 72: &v/tiJiit ^«^a «0 ix* 
H&t9&i» w Svo/uma If^cS»* tgthtttn ^ tovtov, htm- 
T«« If «oi^ df^«iSt jdov, fnjm» tdfw Imfiovotfi r^fiKac. KyrilL Lex. 
■MO. hei Alberti zu Hesyoh. I, p. 1748: ^ßilit$ «fdIjvcC»» h* |« htOnq 
h ««Mi vfqwk ihv, und: ^v/Mni woA 17 r^cfijK^flk Vgl. sonst noch Anm. 48. 

68) Sobneider S. 60, A. 69; Geppert S. 21, A. 4, wo es nach An- 
lOhrang d«r Worte des PoUux beisst: „Naeh andern Nachricbten, die aber 
noch weniger zuverlttssig scheiaen, sollen sich dioworsten Hypokriten auf 
die Tbymele gestellt haben , weshalb auch diese dann fllr einen Tisch er« 
idibrt wird.*' Soramerbrodt fasst, 8. die Angabe gar so: Bacchico furore 
correpti, sacrificio Cncto in ^sam aram (thymelen) vel, quod credibiUtis 
videtur, in roensam, quae mactandis victimis ioserviret, ascendebant intai^ 
que cantandum jocosos miscebant sennohes. 

69) IV, 123: 'Ekko<i 4' T^mC» dfgtwA^ V nv n^i eimtioq 
tut dntßd^ toit jt^^vroi« dnut^ivaifo. 
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des Ausdrucks ^vfithj für „Opfertisch'' schon deshalb nicht Anstoss 
genommen werden dürfe, weil dieses Wort auch in der ebenso) 
angeführten Stelle des Plutarchos ohne Zweifel einen Esstisch 
bmichnet? Es kömmt hier zunächst an auf eine glaubwür> 
dige Erklärang in etymologischer Beziehung; denn die, welche 
ifi dem Etymologicum magnum und bei dem Orion gegeben siiidy 
wird man schwerlich billigen wollen. Das Wort Oviith} be- 
deutet (Anderes unerwähnt zu lassen, was nicht hieben gehört) I 
ursprünglich und eigentlich die Opfcrstelle. Das , was wir Op- 
fertisch nennen, kann es nur bezeichnen, insofern ursprünglich 
auf demselben Gerüste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opferthiers zerlegt ward. Das lässt sich sehr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren ist offenbar das alier- 
einfachste. Natürlich muss man sich zum Behuf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein inhtuQov oder einen Opferheerd auf 
das Gerüst gestellt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer- 
' theilt werden sollte und er den Platz beengte, wieder wesistel- 
len lassen kann. So könnte mau etwa die Bedeutung von Op- 
ferlisch bei dem Worte ^viitXrj erklären; von dieser könnte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eines Esstisches abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren Theils durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertisch nie Statt gehabt habe, ' 
und dem Worte nur in dem Bestrel>en gegeben sei, ein Thyi- 
mele genanntes , viereckiges , bei Opfern gebrüttehKches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären, dass demselben 
eine freie Oberfläche zuerkannt würde. Mit einem Worte : die 
zQOJif^a. in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
0vfiüij bezweckenden Stellen steht ganz gleich dem ßoifidg xc- 
pog int tov fnioQv in den am Anfange dieser Abhandlung be- 
sprodienen. Dass übrigens eine solche zgan^n eine ^fteXti, 
,,Opferstelle'^ sein und genannt werden konnte, ebensowohl als 
ein ß(ijf.iug xevdg fm tov fitfrov ein ßcof-iog, d. i. heiliger Altar, 
Opferallar, liegt auf der Hand; dass z^jünf^ui wirklich als &v- 
fiilat gedient haben, kann nicht bezweifelt werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel anführen, welches zugleich über den Be- 
grifif von Tp«n«C« l'it^bt verbreiten kann. sr(»«7r«^a», mensae | 



70) Atiin. G5. {vni(j 0 von der böhereoLage auf der nUv^ neheo der (^,) 
71} Cicero de Lcgg. Ii, 26. 
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biessen die viereckig behauenen liegenden Grabsteine. Auf die- 
sen wurden Opfer verrichtet, freilich nur Spendungen und 
Weihgüssc ^3), doch das macht Nichts aus. Da haben wir 
TQantC(^t als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes 4hifUXn io 
der Stelle des Plutarohos anlangend, rttbrt dieselbe entweder 
daber, dass tpwtstot als ^vfuXat dioiten und sieb deshalb die 
Bezddinung ^vi^iXt] für viereckige Gerüste mit plattenähnlicher 
Oberfläche festsetzte '3 ) ^ oder von der ebenso beschafifenen 
Thymele in Jon Schauspielhäusern; so dass also der Speise- 
tisch des Alexander &v^i).rj genannt wäre als thymcleartiges 
Gerüst. — Db Bezeichnung der &v^n ^ zQwatia bangt also 
wahrscheinlich ^usaminen mit der von uns schon angedeuteten 
und nachgewie^nen Thataache, dass die Thymele des Theaters 
ein mit platteii^hnlicher freier Oberfläche versehenes Gerüst 
war; wie auph die Notiz, dass die S8nger auf der ^v^ilri ge- 
standen, ganz ^ unserer Ansicht passt, nach welcher die 
Choreuten auf d?r Oberfläche der Thymele des Theaters san- 
gen und tanzten. Ob diese Angaben auf vollwichtiger ge- 
schichtlicher Ueberlieferung beruhen , oder ob sie nach Maass- 
gabe des in späterer Zeit Gebräuchlichen erfunden sind, ist in 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden* 



scher Beziehung aU die anderen auf die Anfänge der dramati- 
schen Kunst bezüglichen Notizen, die des Euanthius '^^) und die 
von dem Pollux '5] nitgetheilto, mit welchen sie sich sehr wohl 
zusammenstellen lassen ^^). — Will man nun aber jenem Be- 



») VgL HttUer, Hbdb. der Ardülol., 

73) tfin veiigl. da» umgekehrte, aber doch ganz analoge Yerbattnise 
bei dem Worte ßmitiqi welches ursprttiiglioh ganz allgemein wthBfM c* 
cbrAtk MX« avdvniiMf ^* 9I tat* ß^tai nai ««^m« (Eustath. z. Iliad. 
Vin, 441 > bedeutete, und dann spezieller vorzugsweise zur BezeiebnuQg 
eines Optraltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et Comoed. C. 2: Comoedifl fere vetus, ot ipsa 
quoiiuei tragoedia, Simplex Carmen ftiit, quod chonis drca aras fumaalea, 
mmo s^atiatos , nunc ooasisleos , nunc revolveos gyros 00m tibidne cen» 



73 S. Anm. 69. 

70 Nur hüte man sich bei der Zusammenstellung der Slcllcn über 
die &niUii als rifcuttj^a mit der des Euanthius davor, anxunehmen, dass 



falls aber haben 




cfnebal 
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richte und dem des Euanthius geschichtliche Wahrheit nicht 
absprechen und beide als in der Hauptsache übereinstimmend 
betrachten, so folgt, dass die Thymele des Theaters hervorge- 
gangen sei aus der ^vfitkrj oder ara, auf welcher man bei Dio- 
nysosfesten dem Gölte das Opler darbrachte. Dieses Altarge- 
rilst giDg mit densdbai vom Opfern abgeleileteo Namen in 
das Theater tiber, so dass seihst die Gestalt im WesenClicfaen 
keine Verflnderunt; erlitt, mir dass der Opferbserd von der 
Mitte seiner Oberiliiche für gewöhnlich wegblieb, weil man 
seiner während der theatralischen Aufführungen nicht mehr be- 
nölhigt war, er vielmehr bei diesen nur im We^e stand, und 
dass, insofern dieses wegen der grösseren Anzibl der auf ihm 
auftretenden Personen und der einen grttsseran Raum erfor« 
demden Weise, ihrer Darstellang nttthig war, es einen bedeutend 
grösseren Umfang erhielt. Audi wurde es, seiner nunmehrigen 
bauptsilohlichen Bestimmung als Sing- und Tanzplatz gemHsa^ 
immer aus hölzernen Balken und Hrcttcrn aifizeführt. Als ur- 
sprünglicher Dionysosaltar abei- dinnfo es ülino Zweifel fort- 
während zum Gebrauch bei den freilich nur unbeileulenden, 
rasch vorübergehenden Opferhandlungen, dh vor dem Anfange 
der theatralischen Auffuhrungen Tfqii|j||rit wurden (zu welchon^ 
iehufe es vollkommen genügt, tttiMdlMw Zät .d^ Opfers ^ m 



dar Oiheber der in jeoen gegebenea Naoiiricht gnz dasselbe awadrfkcUieh 
im Slone gehabt habe, wie der, von welobem äe in dieser befindliohe 
herriUhrt, und wolle vor Allem nicht die raucbetden Altfire, um wdobe 
sich ja auch die Chöre bewegt haben sollen, mit der Thymele, auf wel- 
cher die Sfinger standen, völlig gleich stellen; wie Sommerbrodt, S. VX, 
tfaut, der Überhaupt mit der Ausgldchung der venchiedenen Angaben nicht 
fertig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
dar des Pollux zu identifiziren, ist schon eben, S. 23, iicmerkt; dafttar 
kann man aber dieselben, glaub' ich, äusserst passend zusammenstel» 
len: Dio ersten Anfange des Schauspiels bestanden darin, dass OMUl auf 
der Thymele dem Dionysos Gesänge anstimmte. Aus diesen Slngem ging 
der Chor der eigentlichen Schauspiele hervor. Dann trat Einet auf den 
(von der Thymele getrennten) Opfertisch, der den Choreuten arfwortete: 
der erste Hypokrit, freilich ganz aus dem Stegreife und nicht atf der ei- 
gentlichen Buhne, die sich erst allmählig aus dem tXthq entwickelt»; daher 
die Sache auch in die Zeit vor dem Thcspis gcspizt wird, dem nan die 
Einführung eines (im Sinne der ausgebildeten dramatischen Runs so zu 
nennenden) Uypokriten zuschrieb. Anders Barnbardy, Grundr. du* Litt., 
U, S. 
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Opferheerd darauf gestellt zu denken), und wurde es, bei der 
Deutlichkeit der Ableitung des Wortes ^ufitkt] von &vhv, selbst 
Dodi In spttterar Zeit von den Grammatikern als Opferaltar, 
ßi»ft6gf gefasst, wKbrend doch diese ErkläruDgsweise für die 
haupCsachHcfaste Bestimmong derThymele des Theaters gar nicht 
bezeichnend war^ so zwar, dass es zur Andeatung - dieser des 
Zusatzes „leer, frei auf der Mifle" bedurfte, durch welchen, 
streng genommen, der Begriff eines Opferaltars aufgehoben 
wird. — 

Dieses über den Gruod und die BereobtiguDg des Namens 
der Thyraele! 

Nun ist über Lage, Gestalt, Höhe, Umfang nnd Flächenin- 
halt derselben lioch genauer zu sprechen. 

Aus den am Anfang dieser Abhandlang b^andelten Stellen 
lernen wir, ' dass die Thymele auf das Logeion gefolgt sei. 

Nach denselben scheint es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
schenraum gewesen sein künne. Ware dem anders, so würde 
doch wohl nach dem Logeion zunächst die Konistrn , und, als 
in dieser befindlich, die Thymele aufgeführt sein. Auch for- 
^dert die von uns nach Andentangen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht über das Verweilen des Chors auf der Thymele eine 
solche Ausdehnung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen, wenn der Chor von den Schauspielern, zu 
denen er in enger Beziehung steht, mit denen er mehrfach in 
nahe Berührung kömmt, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden wäre Dieser Umstand verstattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeion „„den Durchzug sowohl fUr 
den Chor als für andere Aufzüge f^;*^ an so etwas ist aber jetzt 
auch nicht mehr zu denken '9). Jenes Ergebniss unserer Unter- 



77) Bis jetit hat man cUe frfliliefa -wttentUoh andei« aufgeftigste Thy- 
mele entweder Mmnächst gegen die Sitze, in dar Biegimg der Orehefttr«^ 

(Stieglitz, Archflol. Unterfaaltungen , I, S. 87), oder am gewdimlicluten auf 

die Mitte des Durchmessers der Orohestra, oder auch an den Ort gesetzt, 
„wo die beiden Wege , die die Eingänge in die Orohestra bilden, vor dem 
Logeion zusaromentrefTen." (Geppert, S. 113). 

78) Schlegel, S. 273. 

79) Wenn auch Schlegel, S. 266, behauptet, dass ,,in mehreren Tra- 
gödien unten an der Orcbestra zwischen dem Logeum und der Thymele 
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suchungen über die Lage der Thymelc wird in Verbindung mit 
dem anderen, dass die Choreuten auf derselben verweilten, 
auch dem zusagen, nach dessen Meinung „man von der Tby- 
mele aus eineo weitereo Blick in die Eingcinge zur Orcbestra 
gehabt haben musa, als von dem Logeion aus ^)." 

Was ferner die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
wir gesehen, dass diese als viereokiger Bau, Altar und Sug- 
gest, audi Tisch, gilt Nirgendwoher Ittsst sieh merken, dass 
sie nicht als selbstständi^ für sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass sie auch 
auf der dem Proskenion zugekehrten Seite nicht in unmittelba- 
rer Berührung mit diesem gestanden habe, in der Weise, dass 
sie dort von dem HyposkenioD begränzt, die Bretter ihrer Ober- 
fläche in 'diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder sollte das Gegentheil aus dem kurz vorher Uber die Stel- 
len in dem Etymologicum und bei dem Suidas Bemerkten fol- 
gen? Darüber kann gestritten werden. Wenn übrigens bei 
der Aufzählung dort neben der Folge der Gegenstände auf ein- 
ander auch die höhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist , so konnte die Thymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Kontstra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbedeutender Zwischenraum bestand Ausßer- 



Wagen und Rosse vorbeiiieheii und dann an AeschylosP Agamemnon er- 
innert, 80 bat G. Hermann (De re scenica in Aeschyli Orestea» p. 6 fl.) er- 
wiesen , dass das bei der Aufführung dieser Tragödie keinesweges vorkam. 

80) Geppert, a. a. 0. 

81) Dass die mittlere Tbttr in der Rückwand der BUbne, welche ThUr 
von den in Rede stehenden Lexikographen oxi/t*^ genannt wird , so wie die 
beiden anderen Thüreo in derselben Wand bei dem ^wöbnlichen Zustande 
des Theaters höher lagen als die Oberfläche des Proscenium, ist an sich 
wahrseheinlieh und erhellt aus den wohlerhaltenen Ruinen des Theaters zu 
SagaiaSSUS, vgl. W. J. Hamilton, Rescarcbes in Asiu Minor, Vol.I, p. 489, 
der von Jenen Thüren sprechend, bemerkt: Tlirec steps lead iip to the 
threshold from the prosceninni, und des früheren Besuchers, F. V. J. 
Arundell, Discoveries in Asia Minor, Vol. II, p. 39, welcher, wie es scheint^ 
dieselben Stufen im Sinne habend, von vieren redet. Aller VVahrscl>eiii- 
lichkeit nach bezieht sich auf jenen Umstand der Ausdruck y.araßaq in 
der \ielbesprüchenen Stelle des Plutarch, Demetr. C. 34: avto<; dt »araßdq^ 
uniitfif o* T^aytoilo! , »Vtfi rtTtv (tvo) 7Ta(i6d<t)Vy welchen freilich CJ. Hermann 
(N. Jen. AUg. LiUtg, ib43, S. 599) in ntt^aliä<i verändern will. Aber 
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dem wird sich bald ein Umstand herausstellen, durch welchen, 
wenn er begründet ist, selbst der Forderung eines unmittelba- 
ren Zusammenhanges Genüge geschieht. Man schreibt ganz all- 
gemeiD der Tbymele torrassenartigc Stufen zu. Die Stellen, 
welche dafür vod K. O. IfaUer&a) und G. C. W. Schneider^) 
aogeilQbrt .sind y beweisen gar Nichts. Ebenso ISsst sich aus 
den Bezeichnungsweisen der Thymele als ß^fiu und als ß»^ 
fAos Nichts mit Sicherheit sd^iessen; die als t(jciniCu steht. 



der Grund, warum Demetrios nicht aus der Mittclthure der Scenenwand, 
sondern von der Seite auf das Logeion hervorgetreten sein soll, ist schon 
von Geppcrt, S. 121, A. 1, zurückgewiesen; und die Steile aus Plutarch's 
Arat, C. 23: i/ttorijaae dt ratq na^oöots ixariQW&tv rovq ^^-ixatovq , avroq 
dno rTj(; ffxjyv?/? ^licov 7T(^>oij}.&{ , spricht, ausser Anderem, nicht wenig 
für die Deutung der uro) 7Ta(^>nt)oi> in jener auf die Mittellljür. Freilich 
soll auch in dieser anderen sielle eine Veränderung vorgenommen und für 
dno rtjq oxijv^t,- geschrieben werden : inl r. cx.\ Der Ausdruck dno rtjq 
GKTjvijq in der zweiten Stelle des Piutarch könnte, nebenbei gesagt, benutzt 
werden , um die Erklärung von aKr^vt; durcli „Miltelthür des Theaters" als 
aus einem Missverstiindniss hervorgegangen, zu bezeichnen, wenn nicht 
eine wahrscheinlichere Deutungsweise zur Hand wäre. Wenn Sommer- 
brodt in der Zeitscbr. Tür Altertbumswissenschall, April 1845, JW 45, S. 
353 , behauptet, in der Stelle aus Plulareh's Demetrios beziehe sich das 
wtBtmßaini» offenbar auf das Hfaiabsteigen von der Burg ine Theater, „gans 
wie bei Piutarch, opp. I, 1037, D. (Arat.): ind 9h da^ttlSq MSohm ffcitva 
Mxw MOft^min» <2c ro ^iaxQov ano ax^o« x. r. so ist das ein au- 
genfölliger Irrtbum. Oder stiegen etwa auch die ^ffaf^M von der Burg 
auf die BQbne hinab ? ~ Wir bemerken noch, dass über filmliche Stufen 
an den Ausgängen der Parasicenia auf das Proskenion Nichts bekannt ist; 
was Strack (das Altgr. Tlieatergebäude , S. 5) in dieser Besiehnng über das 
Theater von Syrakus Iwriohtet, beruht auf offenbarem Missverstfindniss. — 
Auch wenn Schauspiele gegeben wurden, lagen die ThUren in'der Rückwand 
der Bühne ohne Zweifel höher als der gedielte Boden des Logeioa; dass eben 
dasselbe Verhättniss rUcksichtlicb der Hohe des Logeion zu der der Thymele 
Statt hatte, werden wir gleich sehen; dass diese wiederum ütier die Koni» 
stra erhaben war, lehren die SteUen der Leukographen. 

82) Anhang, S. 35/ 

83) S. 262. Die hier von Schneider nacbträglicii beigebrachte Stelle 
des Artemidor, Ii, 3, braucht man nur durchzuleseo, um 2u sehen, dass 

in ihr Ovfttlr^ das f.ogeion bezeichne. 

84) Sommerbrodl S. IX: — quod I^ollux (s. Anni. 2G) dicit tiVf /->//i<a, 
nescio an in co latent non leve ([uoddam indicium, (juo aram illatn gra- 
dibus instructam (uisse inlelligatur. (Uli senlcnliae lidem anorunl verba 
Isidor. Origg. XVIII, 47 (s. Anni. 27}. Inwiefern denn? Sed sunt iiae 



Digitized by Google 



30 



so viel wir sehen, geradezu entgegen. Auch würde ein solcher 
terrassenförmiger Bau den Uebelstand mit sich fuhren, dass 
der Flächeninhalt der Oberfläche, je mehr Terrassen angebracht 
wurden, desto kleiner geworden wäre, während es doch ohne 
Zweifel da» Zweckmässigste war, fttr denselben Raum die mög- 
liichst grttsste Oberfläche zu erzideo. Hehrere Stufenabstttze 
wären aber bei der Thymele des Theaters nöthig gewesen, 
wenn die Stufen zum Hhianfsteigen bequem sein sollten, und 
das Gerüst nicht niedrig war. An die Sleilc der Absätze , wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Thymele mit sich bringen 
würde, können, insofern die Höhe der Oberfläche der Thymele 
über der Konistra nicht erlaubte, mit einem Schritt aus dieser 
auf jene zu steigen, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aiber, welche an der dem Logeion zugewandten Seite der l%y- 
Biele angebracht war, kenn, namentKch in Verbindung mit der, 
Yon welcher wir aus Schriftotellerzeugnissen ^ wissen, dass 
sie aus der Orchestra auf die Bühne führte, dazu dienen, den 
nöthigen Zusammenhang zwischen Thymele und Logeion her- 
zustellen; zumal die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der Breite waren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestimmung der Höhe der Thymele hängt hauptsäch- 
Uoli davon, ab, wie man die Höhe des Logeion ansetzt. 

Man richtet sich in dieser Beziehung allgemein nach einer 
Stelle des Vitruvius 86), in welcher für das Logeion des Grie- 



lamen conjectnrae, certi nihil. Sehr richtigl Uebrigens hätte die Bezeich- 
nung der Tliymele als i^aiitui; mit wenigstens eben so grossem uuddocb eben 
so geringem Scheine in Anschlag gebracht werden können. 

85) Athenaeus de mach. p. 8: «aTfCxfiaanv öi nvfq tv TroXiooy.la xXt- 
ficcKotv /'Hv/ najjanXijaia rotq rk&fftivoic; tv roiq i>*aT(»OK; 7T()uq rä n{iomi\via 
Tor? v7io/.(jixai(;. PoUux IV, 127: fiqfkO^övTfq di fit; rtjv oQxr^arQav dia. x/t- 
fiäxoiv avaßaivoi'Oi'' Tjyi; öf /.)äfia/.o^ o'i ^ja&ßui y.ki.fiay.Ttj(}n; y.a).ot'%'rat. 
Schob ad Arist. Pac. Ys. 726: xanLai y(X(t tni tr^v otJ-yv^or qciv xXifiaii,*' t^ö- 
fitvoq di.rijq Ei(}ijv?](; xaraßaivfi. o n(itoßvTti(i tni rrjv u(j/>'jOT()av. 

86) V, 8: — ampliorem habent orcliestram Graeci et scenani reces- 
siorem minoreque latitudine pulpitnm , quod loytlov appellant, ideo (luod 
apud eos Iragici et comici actores in scena peragunt, reliqui autem arlifi- 
ceä buas per orchestram praestant actiones, itaque ex eo sceoici et thyme- 
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chischen Theaters eine Höhe von nicht weniger als zehn und 
nicht mehr als zwülf Fuss verlangt wird. Unter Logeion ist 
naturlich nicht der steinerne Bau des Proskenion, sondern, wie 
gewöhnlich y der hölzerne Ueberbau zu verstehen 8'). Nur A. 
W. von Schlegel erklttrt sich gegen jenen Ansatz, der sich auf 
eine falsche Lesart im Texte des Vitruvius gründe „„Er 
w'äre seiner eignen Lehren ganz uneingedenk gewesen^ yvenn 
er diess gesagt hätte: denn er hatte kurz zuvor für das römi- 
sche Theater die Vorschrilt ertbeilt, die Bühne dürfe nicht mehr 
als fünf Fuss über die Orchestra. erhöht sein, damit die darin 
sitzenden Senatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten 89). Diess gilt nun ebenfalls von den Ghoreuten; der 
Unterschied liegt nur im Sitzen oder Stehen.'^" Dass Vitruvius 
seiner dgnen Lehren uneingedenk gewesep, kann ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden , da er an die 
Choreuteu in der Orchestra des Griechischen Theaters gar nicht 



lici graecc scparatim noroinantur. Ejus logei altitudo nou minus debet 
esse peduin dccem, noii plus duodecim. 

87) G. Hermann äussert freilich in der N. Jen. Allg. Litztc:, 1843, S. 
596, von der „Orchestra der Schauspiele" handelnd: „Aber von der letztern 
sprach Vitruvius gar nicht und konnte nicht von ihr sprechen, da er als 
Baumeister es blos mit Dem, was von Stein erbaut werden sollte, zu thun 
hatte.'* Htttte Vitruvius in unserer Stelle den steinernen Bau im Sinne ge» 
habt, 80 hätte er Ja gar Nichts bestimmt. Was aber die Orchestra der 
Schauspiele anbelangt, so bat Vitruvius ohne ZweiTel an dieselbe gar nicht 
ebmal gedacht. In den eben mitgetheilten Worten kdnnen doch unmög- 
lich unter den artifioes, welche suas per orcbestram praestant actiones und 
thymeltei graece nommantur, die Choreuten der Tragjüdie und Komödie mit- 
begiiffen sefai. 

88} S. 271 fli. Für altitudo soll latitudo gelesen werden, welches 
wirklich die Lesart einer Handschrift sei. 

89) V, 6. Wir theilen die auch Tür die kritische Behandhing der 
obigen nicht unwichtige Stelle, soweit sie hieher gehört, mit: Ita latius. 
factum fUerit pulpitum quam Graeconim, quod omnes artifices in scena 
dant operam, in orchestra au lern senstonim sunt sedibus loca designata; 
et €|iu8 pulpiti altitudo sit ne plus pedum quinque, uti, qui in orchestra 
sederint, spectare possint omnium agentium gestiis. In beiden Stellen 
spricht Vitruvius gleichmässig zuerst von der Breite des Logeion mehr im 
Allgemeinen und dann über die Hohe desselben mit genauer Angabe des 
Maasses. Ich glaube, auch die [Beobachtung dieses Umstandes mUsse die 
Aenderung der einen Stelle missUch erscheioeu lassen. 
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dachte »Oj. Ehe man ihn deshalb der Gedankenlosigkeit zeihet, 
denke man selbst darüber nach , wie es zu seiner Zeit mit 
den dramatischen Chören bei den Griechen für gewöbnücli 
iii§estaDdeD haben möge. Doch hat Schlegel noch einen 
anderen, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nicht so 
gewichtigen Grund : „»Beim PoHux würde man vergeblich 
nach Messungen suchen; indessen giebt er doch eine 
Naehricht, die meine Behauptung mittelbar bestätigt: „Das 
dem Thealron zugewendete , unter dem Logeum liegende 
llyposcenium war mit Säuleu und kleinen Statuen verziert." 
Wenn die Erhöhung der Bühne zehn bis zwölf Fuss betrug, so 
hätten die zwischen Balbsäulen oder flachen Pilastern in Blen- 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
noch immer beträchtlich Uber Lebensgrösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulcben (a/aA/iarta)."^* Es frägt sich 
hier vor allen Dingen, ob Pollux von dem Proskenion spricht 
wie es aussah weiui Schauspiele gej^eben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat. Letzteres 
ist G. Uermauu's Ansicht ; wir zweifeln nicht, dass Erstores 



90) S. Anm. 87. 

91) IV, ] 24 : To tU vnoaxijviov xioai xac aYak/iariot^ itunoa/iTfro , nqo^ 
TO 0itnQO9 rtr^aft/iivov y vno ro Xofttov nuiiuvw. 

92) N. Jeo. Allg. Utztg, 1843, S. 597: „Hyposoemum ist die den 
Zuscbauern zugekehrte Wand unter dem Prosoenium , die mit Sflulen und 
Statuen geschmückt war, wie Pollüx IV, 124, und die Inschrift des Thea» 
ters zu Patara bezeugen. Diese Wand war, wenn Schauspiele gegeben 
wurden, durch die vor ihr errichtete Orchestra verdeckt; wurden aber 
keine Schauspiele aufgeführt, so würde eine kable Wand ohne Sfiulen und 
Ornamente den Zuschauern gegenüber einen missfiilllgen Anbtick gegeben 
haben.'* Die Inschrift des Theaters zu Patara , welche nebst anderen nicht 
hieher gehörenden Steilen auch von Schneider, 77, A. 98, mit der des 
Pollux zusammengestellt Ist, beweiset, so viel ich sehe, gar Nichts. Wttre 
aber auch in ihr mit unzweideutigen Worten von der Schmlickung des 
Hyposkenion durch Bildsaulen die Rede, so mUsste doch die Erwähnung 
eines gedidten Logeion Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr dartbun will. — Dass das Hyposkenion bei 
Aufführungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sei, ist eine zwei- 
felsohne falsche Annahme. — Inwiefern eine kahle Wand ohne Sauloii und 
Ornamente, die aber doch siclierlicl» eine Marmorbekleidunt; hatte, einen 
mis.sfiüliyen Anblick gegeben haben künne, ist schwer einzusehen, da ja 
solche Wände etwas ganz Gewöiuiliclies und allgemein Beliebtes waren. 
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das Wahre sei. Das bestätigen auch die Gemälde, auf wel- 
chen die den Zuschauern zugekehrte Wand des Hyposkenion 
mit Säulen 93) und anderen Zierrathen ^4) geschmückt ist, und 
rücksicbüich deren es gar keinem Zweifel unterliegen kann, 
dass sie uns dieselbe zeigen, wie sie sich während soenischer 
Aaffübrongen ausnalun. Ist dem aber so, so wird man jeizt, 
wenn man Überall auf das von Schiegel Uber den Ausdruck 
ayaXfiatiu Bemerkte etwas gdiien will, dasselbe nicht für eine 
Untersuchung über die Höhe des Logeiou im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Anschlag 
bringen wollen , wie viel hoher die dem Theatron zugekehrte 
Wand des Hyposkenion gewesen sei als die Thymele. Doch 
es genügt, den Schlegel'schen Mutfamaassungen das ThatsKch- 
liche an einigen Monumenten entgegen zu stellen: dem Pro- 
skenion des Theaters von Segesta wird von dem Duca di 
Serradifalco ^) eine Htthe von beinahe zehn Fuss zuge- 



Wolü aber wfire es etwas sehr AuifaUendes und UnschdDes gewesen« wenn, 
wahrend der Steinbau der Skene, der Paraskenien, des Proskenion dne 
Bekleidung erhielt und siob vor dem Hyposkenion die aus Holz eiriclitete 
Thymele hebnd, jenes altoin, wenigrtens In seinem oberen TheOe, den 
nackten Marmor gezeigt hlUte. 

93) MÖlingeo» Pekit. de collect, div. pl. XLVI; Geppert, Tat IV. 

.94) Pfeilern und Kriinsen: d'Hanearville Antiq. Etrusq., Greoq. et 
BouL T. m, pl. 106, MOlin Gal. myth. T. XIH, 48, Uttller Denkm. d. alten 
Kunst H, 18, 195, Geppert Taf. m, F. 2, Lenormant und de Witte tUle des 
Hon* o6ramogr. T. I, pl. 3G; Kandelabern und wollenen Schüttren: oti/t/unaf 
Honum. ined. deir Inst, di corr. archeol. Vo]. IV, t. 12. 

95) Le Antichitä della Sicilia, Vol. I, p. 130 il., wo es in BerUcksicb* 
tigung der Stelle des Vitruvius mit Bezug auf die am basamento des Scenen- 
gebäudes ne' lati, sporgenti, negli angoli interni (p. 128) angebrachten Sa- 
tyrfiguren heisst: Or so all' altezza di palmi 4, a cui arriva la metä inferiore 
del satiro che tuttavia esiste, si unisca l'altra metä superiore, e vi si aggiun- 
ga un altro palmo, altezza della fascia scorniciata, che coronava il basa- 
mento della Seena, si vedrJi agevolmente come il pulpito del nostro teatro 
risponda quasi all' altezza di lü piedi , ch' e quella indicata da Vitruvio 
pe' teatri greci, ed al doppio di quanto usavasi da' Romani. Diese Stelle 
muss Strack ganz übersehen haben, da er, a. a. 0. S. 5, schreibt, die Höbe 
des Logeion „möge bei kleinen Theatern, wie z. B. bei dem zu Egesta, ge- 
wiss geringer gewesen sein als Vitruvius verlange. Hat es nun mit jener 
Berechnung Serradifalco's seine Richtigkeit, und richtete sich, wie Strack 
annimmt, die Hölie des Logeion nach den allgemeinen Dimensionen .des 

3 
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schülzt, das des Theaters von Sagalassus scblägt Hamilton 96] 
als zehn bis zwölf Fuss hoch an. Dies sind , wie man sieht, 
freilich nur Berechnungen des einst Gowesenen aus noch vor- 
liaudenen Indizien ; doch wird JSieinand Anstand nehmen, 
dem Resultate derselben volle Beweiskraft für die Richtig- 
keit der bergebraohiaii Schreibart in der Steile des Vitruviiis 
beizumessen. Auch bat es mit der Vorschrift des Architekten 
seine guten GrUnde. Freilich ist noch von Niemandem ausein- 
andergesetzt , warum das Logeion des Griechisclien Thealers 
jene Höhe haben musstc, während es allerdings klar genug 
ist, weshalb es dieselbe haben konnte. Ks genügt schwer- 
lich, zu sagen, mau iiabo die Gütter und Heroen auf erhöhtem 
Uoden audtreteu lassen, um dieselben auch dadurch erhabener 
darzustellen; Auqli würde das nicbt auf die KomiWlie passen. 
Der Hauptgrund liegt darin, dass vor der Btthne, auf welcher 
die Schauspieler auftraten, noch eine andere lag, die dem Chor 
eignete: die Thymele. Lässt man diese nach den obigen 9') 
Miltheilungen aus dem viereckigen Altargerüst hervorgehen und 
die Bühne aus dem dazu gehörenden üpfcrlische, so würde 
man sehr gegen das in solchen Dingen durchweg zu gewah- 
rende Prinzip strenger historischer Entwickelung Verstössen, 
wenn man der Thymele etwa nur eine ganz unb^trUchÜicbe, 
dem Logeton dagegen eine im YerhSltniss dazu bedeutende 
Hlihe. zuschriebe. Aber -aueh ohne jenes wird man der Thy- 
mele eine gewisse Höhe nicht absprirchen wollen, wenn man 
daran denkt, dass sie ein zum Auflrcten dienendes Gei'üst war, 
und zwar in Gebiiuden von meist sehr betriichllicher Grösse 
und an einem Xheiie dieser Gebäude, der üflqrs noch tiefer 
lag als das ihn umgebende Erdreich. Dabei sind wir übrigens 
keinesweges gewillt, die von dem Yitruvius Uber- die U^e des 
Logeion an ' Baumeister erlheitte Vorschrift als eine Norm zu 
betrachten, die bei iaillen vor seiner Zeit erbauten Griechischen 
Theatern wirklich ganz genau beobachtet worden wäre — zu- 



.... , , 

ganzen Tiieatefgcbaudcs, so ist anzunatmiep , dass jene btfuGfif ttoch das von 
Vitruviiis gesetzte höcliste Maass Uberschritten habe. 

9()) A. a. 0. : Tlie proscenium ia (Je.s(ro\cd, as is also Ihc wall of 
ttie luilpituni; bul Uiey appcar lo havc hecii 10 or 12 fl. ahove tbe orchcstra. 

97) S. 23 fll. 
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mal auch anderweitig bekannt ist, dass seine Theorien nicht 
immer mit der Praxis übereinstimmen — , glauben jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen Fällen das Richtige trefl'e W). 

Bei der Schätzung der Höhe der Tbymele nach der des 
Logeion sind es nun hauptsächlich Ewei Punkte, deren Berück- 
sichtigung zu einem ungefähren Ergebnisse mit der m dieser 
Frage Uberall möglichen Sicherhdt - ftihrt. Von der einen Seite 
ist zu beherzigen, dass der Chor von seiner Stelhmg aus die 
Bühne gehörig übersehen Ivönnen müsse, dass er nicht wie aus 
einem Kellergeschosse hin au isprechen dürfe zu den Schauspie- 
lern, dass die Lage seines Standortes im Verhältniss zu der 
des Logeion so anzusetzen sei , wie die enge Berührung ver- 
langt, in welcher er mdirfach zu den Schauspielern steht, und 
zu dem, was auf der Bühne vorgeht wenn nicht alle Illu- 
sion auf das Gröblichste zerstört werden soll. Auf der anderen 
Seite darf man aber die Xhymele auch nicht zu hocli ansetzen, 
weil sonst die Choreuten und die anderen Personen , welche 
sich auf ihr befanden, den Zuschauern den Blick auf die Bühne 
und die Schauspieler benommen haben würden ^^^), 



98) Selbst Schlegel nimmt späterhin, S. 285, doch eine Höhe von sie- 
ben bis aobt Fasfi von dem steinemen Boden bis zu der durch Böcke ge- 
.flUttzten und mit Dielen belegten Balkenlage, worauf die Bfllme rubete, an; 
er wUrde gewiss die Stelle des Vitruvius nicht angetastet beben, wenn ihm 
dabei in den Sinn gekommen wttre, dass die ,3olzbekleidung der Orchestra" 
keinesweges so niedrig zu sein brauchte, wie er sie sich denkt. 

99) Beleee Un Einzelnen bei SeUegel, S. 372 und 374; vgl. auch Har* 
tung, Eurip. restitut, I, p. 31 und 480. 

100) In Bezug hiarauf giebt Schneider, S. 74, A. 94, dem BrottergerUste 
in der Orehestra bei einer Htfhe des Logeion von sehn Fuss eine Höhe von 
hödistens fünf Fuss; dagegen schUgt 6. Hermann in den Opusc, S. 153, die 
Erhöhung desselben Uber die Konistra In Berttcksicbtigung der beiden An- 
sätze der Höhe des Logeion bei dem Vitruvuis auf etwa acht bis zehn Fuss 
an. Eine solche Höhe dürHe jedenfalls zu bedeutend sein , während wir es 
dahingestellt sein lassen wollen, ob nicht von der Schneidcr'schen Annahme 
das Gegentheil gelten mUsse. — In Gesoer's Thesaurus findet sich u. d. W. 
Pulpitum diese Bemerkung: „&vfUXii, oavldm/M ^Ufdov (Jloss. Lat-Gr." Dass 
das letzte Wort nicht vollw ichtiges Zeugniss gegen die Annahme einer gewissen 
Höhe der Thymele dramatischer Chore im Griechischen Thealer sein könne^ 
wird wohl leicht zugejicben werden; eher konnte es für die ebene Ober- 
flache derselben beigebracht werden, wenn es nicht wahrscheinlicher wäre, 
dass sich die Erklärung auf ein anderes auch &vtiUij genanntes Gerüst beziehe. 

3» 
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) Andere zur Berechnung der ungefähren Höhe des Gerüstes 

in der Orcheslra angewandte llülfsrailtel sind entweder sehr 
misslich oder durchaus nichtiir. 

Man bat die schon oben >oi) nebenbei erwähnte Treppe 
hiebergezogen y welcbe von der Orchestra auf das Logeion 
fuhrt; behauptet y dass dieselbe „|,woh1 -kaum mehr als drei 
oder vier niedrige Stufen enthielt und so die Annahme un- 
terstützt, .,„dass die für die Schauspiele errichtete mit Brettern 
belegte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte •02)/-'' Diese Treppe finden wir mehrfach auf 
Vasenbildern und Wandgemälden dargestellt Die Zahl der 
Stufen ist verschieden, doch kommen bis zu sieben Stufen vor, 
und es kann wohl mit Sicherheit angenommen werden, dass 
selbst die Künstler, welche die Stufen in grösserer Anzahl 
darstellen , eher zu wenige als zu viele angegeben haben iM). 

101} s. 30. 

102) G. Hennaim in der N. Jen. A% Utztg., 1843, S. 600. 

103) Vgl. ausser den oben in Anm. 94 angeführten V^senbildem die 
Wandgemälde in Antich. di Ercolano, Pitture, T. IV, t 36—38; T. II, t. 
28, bnd Mus. Borbon. V. Vit, t. 56; Mus. Both. V. V, t. I. Ob das zu- 
erst von Lenonnant: Cur Plato Aristophanem in convivium induxerit, 
Paris 1838, dann in der iL oteamogr. T. II, pl. 94,* herausgegebene, auch 
bei Geppert, T. V, abgebildete Vasengemfilde hierher gehöre, ist die Frage. 

104) Manchmal scheint es sogar, als liSttfla die KünsUer selbst an- 
deuten \irollen, dass nicht die ganze Treppe dargestellt sein solle. — Wie 
weiMg man bei solchen Dingen in Kunstwerken dieser Art darauf rechnen 
kann die richtigen Maasse genau dargestellt zu finden, sei erlaubt an einem 
Beispiele darzntbm Auf dem Yasenbilde mit der Darstellung des Besuches 
des Zeus bei der Alkmene ( bei Winckclmann Mon. ined. 190, d'Hancarville 
T. IV, t. 105, Müller Denkm. d. a. K., II, 3, 49, und anderswo) und auf 
dem ähnlichen, aber wohl nicht gleich zu deutenden, sondern auf das Lie- 
bosabenlheuer eines Menschen bezüglichen, welches Panofka herausgegeben 
bat. Gab. Pourtales pl. X, Bild. ant. Leb. Taf. XIX, 6, Griechen und Grie- 
chinnen T. II, 10, befindet sich das aus dem Fenster schauende Weib 
ohne Zweifel in der Stortyla, vgl. PoUux IV, 129: Iv 6k xoffnoöi^ dno r^q 
SiorfYicK; noQvoßoattoi rtvn; xaronTfiovatv , ■ij y^atöia ri yvvaia xaraßXinn-. 
Dennoch hat die Leiter des Liebhabers dort, v>ie es scheint, nur acht (dio 
Zeichnung bei d'Hancarville beruht auf Irrliium), hier mulhmaasslich nur 
sieben Sprossen; dabei reicht sie aber vollkommen an das Fenster, welches 
indessen, trotz dem, d^ass es zu der ö^OTi^ia gebort, niclil hoher liegt als 
die Manner gross sind. 
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Auch siiul dieselben mehrnials keineswegcs niedrig gebildet. 
Dazu koniriit, dass die Worle des Mechanikers Athenaos die 
Annahme einer bedeutenderen Höbe dieser Treppen zu fordern 
scheinen ^^). Die BerUcksiobügaog derselben zum Bebufe der 



105) Das bat G. Hermann sehr richtig eingesehen, aber unter der 
Voraussetzung, dass der Treppe nur eine geringe Hohe zukomme, durch 
allerdintjs scharfsinnige Deutung die Worte des Athenaos mit jener Vor- 
aussetzung in Einklang zu bringen gesucht, N. Jen, Allg. Litztg. , 1843, S. 
600 fl. Wir können nicht umhin, seine die Stelle des Mechanikers in je- 
der anderen Beziehung vollkommen aufklärenden Worte hierherzusetzen: 
„Befremdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Treppen von einigen 
wenigen Stufen verglichen werden konnten. Diese Bedenklichkeit los t sich 
dadurch, dass, da x/i/mi der gemeinsame Name für Leiter und Treppe 
ist, ein allgemein bekanntes Beispiel genommen sveiden musste, um die 
Beschaffenheit jener neu erfundenen Sturmleitern anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Leiter und einer Treppe darin be- 
steht, dass auf der Leiter nur Einer auf einmal, auf der Treppe aber 
' Mebre neben einander zugleicb aofeteigen können, ao zeigt sieh nicht nur, 
wie jene Sturmleiteni besebaffea waren, sondern auch, warum sie als un- 
brauchbar verwprfen wurden. Denn solche breite treppenförmige Sturm- 
leitem können theib nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher Leichtig- 
keit und Schnelligkeit, wie ebfiache, angelegt werden, theüs bewirkt ihre 
Beschttdigung durch die Belagerten, dass zugleich Alle mit einander, die 
auf einer solchen Treppe stehen, berabstOrzen.** — Es sei vergönnt, ül>er 
die auf die Bühne fahrende Treppe, mit welcher die auf die Thymele lel- 
tenden Aehnlichkeit gehabt haben werden, an dieser Stelle noch Einiges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erhellt auch 
daraus, dass sie auf Kunstdenkmttlem , wo efaie Bttbne dargestellt werden 
sollte, mehrfach so gut wie allein gebildet ist. G« Hermann schreibt a. 
a. 0. : „Ob nur eine solche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angebracht 
worden seien , hat sich walirscheinlich nach dem jedesmaligen Bedürfniss 
gerichtet. Daher waren sie nicht festgemacht, sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle hingesetzt." Die Ansicht, dass „die Richtung, in welcher sie 
angeschoben worden, in verschiedenen Fällen eine verschiedene gewesen 
sein kann," theilt auch der von ihm recensirte Strack, S, 5. Es ist schwer, 
Ja unmöglich, das Gegenlheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothw-endigkeit noch auch die Wahrscheinlichkeit einer 
dieser Vermuthungen ein. Alle Kunstdenkmaler zeigen uns nur eine 
Treppe, und diese immer an die Mitte des Prosceniums, und zwar recht- 
winklig, angelegt. Wenn man sich nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hermann selbst mit vollkommenem Rechte annimmt , so mochte sie für 
jedes Bedürfniss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele genügen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rührt daher, weil sie nicht zuna Steinbau 
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ErmHteluug der Höhe des Logeion geschah aber bis jetzt unter 

der Voraussetzung, dass sie unmittelbar von dem Gerüste in 
der Orcliestra auf die Buhne führten. Diese Annahme ist durch 
das vorher über die Gestalt der Thymeie Gesagte wenn nicht 
als falsch erwiesen, so doch wenigstens sehr erschüttert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glauben, Gewissheit, dass die an das Proskenion ge- 
legte Treppe eine betrUchth'che Höhe gehabt habe , gebrauchen 
wollen, um darzuthun, dass jene Treppe aus der Konistra 
auf die bühne geführt habe, und weiter, um uns(M'c Ansicht 
zu bestätigen, dass die Thymclc ein selbstständiger, nicht un- 
mittelbar an die Wand des liyposkenion stossender Bau ge- 
wesen sei? 

Femer hat man geglaubt ^^^)^ das Maass der Erhöhung der 
Buhne über das Brettergerüst der Orchestra aus dem Verhält- 
niss der Höhe berechnen zu können, in welchem auf einem 
Vasenbilde das Logeion zu den auf ihm dargestellten Menschen 

steht. Man hätte mehrere Uhnliche Denkmäler vergleichen kim- 
nen, oder Ijesscr : sollen. Denn das Ergebniss einer aufmerk- 
samen Betrachtung und VcMglcichung würde ohne Zweifel die 
Erkenntniss der Unzulänglichkeit dieses Beweismittels gewe- 
sen sein. 

Wenn wir es nicht wagen, die Höhe der Thymeie auch 
nur durchschnittlich durch eine feste Zahlenangabe zu bestim* 

men, und uns damit bescheiden, dös zu einem allgemeinen Ür- 
theile über diesen Gciicnsland Goeignclc vorzulegen und zu 
prüfen, so wächst unsere Scheu vor \\ iilkülulichen Ansätzen, 
wo es gilt, über Breite und Länge der Thymeie, Uber den 
Flächeninhalt ihrer Oberfläche etwas Genaueres auszumachen. 
Wir begnügen uns in dieser Beziehung damit, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass je nach Zeit und Ort und nach Art der 
Aufführungen Verschiedenheilen Statt gehabt haben werden, 
und rücksichtlich der grössten Ausdehnung der Oberfläche 
dieses Gerüstes iu guter Griechischer Zeit zu bemerken, dass 



j;cli«»rlc, um] (\n> hat wictleiiUM duvm ^^cinc^ (iiimd, dass sie ilas zum 
Beliulo clor Aunulnung von .Schauspielen jetlci'aiul eif^cns auch von Holz 
conslruirlc Logeion führen solUe. 

106) Vgl. N. Jen. Allg. Litztg., 1S42, JYs 114, S. 475. 
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auf demselben Dicht allein der aus vierundzwMizig Personen 

bestehende Chor der Rornüdie beciueiu seine Tanzweisen ent- 
falten und die Parabase vornehmen konnte, sondern dass jenes 
auch in Bezug auf den fünfzig Mann starken kyklischen Chor 
Stau hatte; wodurch — mag man nun über den Uaum, den 
jme Tanzweisen erforderten, denken wie man will — ein Flä- 
oheninhaU von der Grösse bedingt wird, dass es kaum nöthig 
ist, den gehörigen Platz fUr Musiker i^') und Polizeibediente 
ausserdem noch besonders zu beanspruchen. . 

Es bleibt uns niinilich jetzt noch über, zu bestimmen, 
Nvelcho Personen während der AufTührungen von Dramen, und 
wo sie ihren Platz auf dm* Thyniele gehabt haben. 

Dass nach unserer Ansicht hiohcr die Chöre gehören , ist 
aus dem Vorstehenden bekannt. Der von dem Tanze dersel- 
ben auf der Thymele zunächst auf diese, dann auf den ganzen 
Raum des TheatergebKudes, in welchem sie belegen war, 
übergegangene Name Orchestra hat jenen, nicht allein zufällig 
bei den erhaltenen Schriftstellern frülier vorkommenden »o8)^ 
sondern, wie wir jetzt wohl mil BoslininUheit sagen können, 
auch wirklich ursprünglicheren, so verdunkelt, dass man bis jetzt 
die Identität Jjeider, insofern sie dasselbe Gerüst im Theater 
foezeidmen, verkannt hat; während der althergebrachte Name, 
wie es scheint, nur an dem Gerüste haftete, und nicht auch auf 
den weiteren Raum umher Uberging, eben weil es fortwährend 
im Bewusstsein blieb, dass er ursprünglich nicfats Anderes 
bedeutete, als „Opferaltar;" womit es zusammenhängt, dass auch 
in der Sprache des ge\^ öhnlichen Lebens das Wort üfftth] wohl 
von einem Gerüste, nicht aber von einer blossen Flache ge- 
bräuchlich war. — Der gewöhnliche Standort der di*amatischea 



107) Die Anzahl der Musiker der dramatischen Chöre anlangend, haho 
ich in den Advers. in Aesch. Prometh. V. et Arisloph. Aves, p. 37 Hl., 
nachgewiesen, dass bei der Aulluhrunu <ler Vogel clc-^ Aristophanes %ier 
solche Musiker bethütigl waren. Dies hat G. Hermann geijilligt, ja er iiat 
die Vierzahl auch (Vir die Tragödie angenommen, Do re scen. in Aoscli. 
Orest. p. 15. Icl» werde a])er anderswo darlhun, dass es mit dieser in 
jenem Stücke seine eigene Hewandniss liahe, imd dass sowohl in der K((- 
mödie als auch in der Tragödie und im Sat\rspicl die Zahl der Musiker 
des Cliorcs für gewöhnlich auf die Ilalfle besclu ankt gewesen sei. 

108) Vgl. Anra. 38. « ^ ' 
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Chöre i;vird natUrliofa auf dem gegßn das Logeion bin g^ege- 
Dea Theile der Tbymcle gewesen sein. Man hat bei der Vor- 
aussetzung , dass der Chor nach Reihen und Gliedern in einem 

Viereck aufgestellt gewesen sei , und dass die vorzüglichsten 
ChoreuLen den Zuschauern zunächst gestanden haben, mehrfach 
die Ansicht gehegt, dass der Hegemon einer höheren Stelle be- 
dürfe, um über die anderen Reihen hinweg mit den Personen 
der Buhne sprejbhen zu Joannen. Eine solche können wir ihm 
aof unserer Thyi^ele niobt bieten, es milsste denn ein beweg- 
linher, zu diesem Behufe besonders hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit Recht hat 6. Hermann jene Ansicht fUr eine ganz ab- 
gesclunackte erklärt '09]. Wenn wir nun auch seiner Meinung 
nicht beistimmen koonen, „„dass der Chor, nachdem er her- 
eingekommen war, und gerade aus gebend sich mit der linken 
Seile den Zuschauem prSsentirl hatte, auf der Orchestra eine 
Schwenkung rechts machte, wodurch nun die linke Seite gegen 
die Bühne gekehrt war, und in ihrer Mitte der Chorführer den 
Platz einnahm, den er haben musste, um mit den Sdiauspie- 
lem zu sprechen," — so genügt für unseren jetzigen Zweck, 
darauf aufmeiksam zu machen, dass die Annahme einer ande- 
ren Aufslelluii;4s\veise nothwondig sei , in welcher der He- 
gemon weder den Blicken der Schauspieler noch denen der Zu- 
schauer durch andere Ghoreuten entzogen war. — Nach 
der herkömmlichen Meinung» die sieh auf den Eeaychios 
stützt, waren, damit der Chor ordentlich in Reihe und Glied 
stehe, Linien in der Orchestra gezogen, die von der Thymele 
nicht verschieden ist. Wir machen unbedenklich die Worte G. 
: Hcrmann's zu den unsrigen: „„Es ist aber nicht abzusehen, 
warum eine so kleine Anzahl von 15, oder in der Komödie 
24 Personen, die noch überdies wohl eingeübt waren, solcher 
Linien bedurft hätten, um in Reihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr ist es zu glauben , dass bei den mannigfachen Abwechs- 
lungen der Stellungen und Touren, die der Chor zu machen 
hatte, an verschiedenen Stellen der Orchestra Linien gezogen 
waren, die als Zeichen dienten, wohin der Chor oder dessen 



109) Opuso. S. 143 fli. 

110} ü. d» W, r^a/t/iat: yitaftftai i» ry (<^xijOT(^ut ijauv , taq xitv ;|fo- 
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einzelne Theüe bei den versdiiedenen Evolutionen zu treten, 

und wie weit sie wegzugehen oder sich zurückzuziehen hatten, 
damit auf beiden Seiten die erforderliche Gleichheit beachtet 
würde; z. B. in der Parabasis."" 

. Neben dem Chore befanden sich auf der Thymole ohne 
Zweifel die Musiker des Chors. Sie standen ja zu jenem in 
der engsten Beziehung. Wie sie beim Einzüge des Chors an 
der Spitze desselben aufzogen , haben wir anderswo nach- 
gewiesen; dass, ganz dem gemäss, am Schlüsse der Dramen 
Choreuten und Flötenspieler zusammen abmarschirten , wird 
ausdrücklich bezejjgt 1*2). Ebenso hören wir, dass bei den 
Märschen der Choreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
giagii3)y wobei gewiss nicht allein an den Einzug und Abzug 
zu denken ist, sondern auch an die Marschbewegungen auf der 
Thymele; und dasselbe fand bei diesen sicherlich auch in der 
KomOdie Statt. Ist es glaublich, dass die Musiker, nachdem 
sie den Chor auf das Gerüst der Thymele gebracht, in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien , wefchen man ihnen zugewie- 
sen hat ^*^), und wieder auf jenes hinaufgegangen, so oft sio 



111) Advers., a. a. 0. 

112) Saidas: 'E^oSw vQftot, di" Sv i^taav ol o» €tdhirnL 
OvTo) KQarZvoq' tovq i^odiow; vfup tV aiUw rav<; vo/tovq, 

113) Schol. XU Ariat Wesp. Ys. 580: S&w; äi iv xak täh 
Tig« Ttfof^iaq x^^utmv n^wnw «r^j^cSr^a» aHtjnjv, Hott aiXovpta 

114) G. Hermann (Opusc. , S. 152 fl.) setzt sie auf die Stufen des in 
der Milte der Konistra stehenden, unmittelbar auf die „Orchcstra der 
Scfiauspiclc" folgenden und von dieser überragten Altars, in welchem man 
bisher gewohnlicl» die Thymele erkannte, „auf dessen Stufen die Flöten- 
spieler und die Polizei stehen konnten ohne den Zuschauern im Wege zu 
seyn, indem sie verniuthlich, wie noch in unsern Theatern, kaum mit 
den Köpfen über den Boden der Orchestra hervorragten." Schneider, dem 
es besonders daran liegt , „die Flutenblascr und den Souffleur (über den 
Bcrnhardy im Grundr. d. G. Lit. , Th. II, S. 648, zu vergleichen) möglichst 
zu verbergen," maclit ihnen an der entgegengesetzten Seite des Bretterge- 
rüstes „einen von der Mehrzahl dor Zuschauer weniger bemerkten Raum" 
aus, „hinter der Thymele, der sie wahrsclieinlicli den Kucken zukehrten, 
vor sich ein Pult zu den Noten habend," S. 76 fl., A. 97, vgl. auch S. 8. 
Ad beiden Stetten der Koolstra haben auch wir Platz für die Musiker» 
mikditen ihnen aber keine von beiden anweisen. — Gans auffaUend isl 
es, wenn Bernhardy, nachdem er, a. a. 0. S. 619, im Texte Uber den 
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an die Spitze der Chöro treton musstent Und warum überall 
jenes Bestreben , die Musiker von den Chören zu trennen , da 
das Gerüst, auf dem diese sich befanden, auch Platz für jene 
bot, oder i;ar, jene den Augen der Zuschauer zu cnlzielicn ? 
Bei der Auliührung der Dithyramben verweillen sichedich die 
Musiker neben den Choreuten auf der Thymde. Inwiefern das 
aus einer früher beigebracbften Stelle des AthenSos und aus der 
von diesem Angesogenen des Pratinas folge ^ ist schon darge- 
than"S); es wird aber auch ausdrQcklioh beeeugt^t*), dass 



Standort der Flötenspieler ganz so entschieden hat wie G. Hermann, in 
der Anmerkung, S. (527, schreibt: „Man pflegt anzunehmen, dass sie auf 
den Stufen der Thyniele standen, ohne Beweis, wofür am wenigsten Atb. 
XIV, p. 631. l'. gelten wird; wahrscheinlicher unterstützten sie ungesehen 
oder auch hinter der Seena, namentlich an denjenigen Stellen der Komü- 
die, wo in den Scholien eine ;ra(/{vrt;'t>o(/ ;) sich findet." Dass Letzteres 
vorgekommen sei, isl bckaimt genug und nicht in Abrede zu stellen, wohl 
aber, dass es von den Musikern des Cliors i:cschclien sei. Das Uber 
die Stelle des Athenaos Gesagte ist wahr, geliürt aber nicht hierher. 

115) S. 11 fll. 

116) Von dem Schol. zu Aoschin. Timarch. in den Abhandl. der Ber- 
liner Akad. der Wissenseb. a. d. J. 1836, S. 2SS: tv rolq xoQovt d* to£b 
«vulioK fitGoq i'ataro aiUi;T)f^-. — Damit es bei der \ ergleichung von un- 
aeror Anm. 52. nicht scheine, als mUsse diese Stelle durch das dort Bei- 
gebrachte an Beweiskraft verlieren, sehe ich mich gezwungen, auf den 
für gew(»hnlich nicht beachteten Umstand aufmerksam zu machen, dass 
unter den auf die Aufstellungsweise der kyklischcn Chore bezuglichen Stel- 
len der Alten mehrere sind, weiche mit Entschiedenheit darauf fuhren, dass 
die kyklischen Chore im Theater niclit einen Kreis bildeten {was auch 
ganz unpassend gewesen wäre), sondern einen Halbkreis oder einen 
Bogen , und dass bei einem solchen sehr wohl von einer Mitte gesprochen 
werden könne ohne dass man nolhig hatte, an eine Stelle innerhalb des 
von den Chorculen umgebenen Huums zu denken. Dainn gehurt die Stelle 
des Anon. in Cramer's Anecd. Paris. T. 1, p. 10: ' Eipiyiyyoito de. r.ai ol 
iv^moif 7r(»os IxaTf^a fii^tj roi» ätjf<ui> o^oivreq^ tt^wtov fttv ri^v (odtjv, nra 

dm^^Vf ini Öl TeAc» tov in^tdov tjyovv vanQfoidijv (sehr, rov in^t^ 
Shm i^y. vattQaKiidip ) rc not iaUoyoVf nq fv^aq ro nXtlotov ttvTth m^nltU 
OPttt^' nQOoifiiov de tüvroi/q ovx tjv uiq ix^^voli, ürt a/t» xm (IqeXB^tiSif tlq ro 

ngaoitiue», Hiennit vergleiehe man Julian. Caesarr. p. 10 Heus.: »ed i 
JHnd^/umo^ Sfm fu&* etitov MtdSuMO^ti « äum mm 
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bei den kyklisehcn Cliüren der Flötenspieler in der Mitte gestan- 
den habe. Warum sollte es aber bei den dramatischen Chören 
ganz anders gewesen sein, zumal wenn das Lokal ganz das- 
selbe war? Bei so bewandten Umständen ist es unnOthig, auf 
Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen besonderes- Gewicht zu 
l^en, um so mehr als diese meist vieldeutig zu sein pfle- 
gen i^iy. — Dass die Musiker, woin der Chor in dem (rxijfi» 
TitQocyMvop ruhig dastand, und namentlich, wenn er sdne Tanz- 
weisen ausführte, ihren Platz zur Seite hatten, versLebl sich 

■ 

von sclbsL 

Ausserdem sollen auf der Thymcle die mit der Theaterpo- 
lizei beauftragten Stabträger ihren Platz gehabt hahon ^i^). Das 



Oi'X ii ^t'oTjq y a).)^ (HCl X0(ß6q nq 7jV 7Zf(ti «rrm', T(üv fitv (l;<,vr?(> öo()V(f>o(iovV'' 
TOJV y.ai ttool^uu' (iiror ßoi'Xoitiviiiv ^ Tor (Vi nijyovtoq' ovötv ya.Q ri^iov 
nlfov: /.THv. Be>orKlers wichtig ist auch die Slellc des Poseidonios bei 
Athen. \\\ p. 152, B: oxav lit Tthiovtq GvrütkTTVMfitj xri&r^vrcu fdv tv xi'z^.w, 
ftiooq iV b x^drtOTOt, taq aV iiOQvq>aio<; xoqov , wo gewiss an einen Halb- 
Icrds oder Bogen zu denken und die HiUe In der Peripherie desselben zu 
suchen ist Was nun «her den Umstand anbelangt , dass in der Stelle des 
Schol. z. Aescbines dem ailtfti^y in der des Posefdonios aber (mit wel- 
cher die des Julian auch in (dieser Beziehung ganz zusammenzustellen sein 
dOrfte) dem xo^i'^oib« xo^^ die Stelle in der Mitte zugeschrieben wird, — 
so bemerke ich , dass nach der ersten sicherlich der a^Jlifriy« als der l^et^ 
xv^t oder, nach der Glosse bei dem Suidas: xo^^^hmfi ixonoXiwtfi^f)* h 
tov xo^ ir^leS^tw» als der n^t^i^x''^ *^ Mi^aßfiav zu betrachten 
Ist; man vgl. Aelian. H. A. XI, 1, und XV, 5, und d. Sofaol. zu- Pind. Pyth. 
II, 39: Tivkq di nohnUtfaXov (voftw) ^off/v, inni^ Xfvr^norta ijüthf cWfK» 

Qtro. Was Schmidt I De dlthyr. p. 236, Uber den «r^oc&s^jfMr sagt, ist 
ganz irrthUmlich- 

117) So folgt 7. n. nus dem in den Advers., p. 41 fll, gegel>enen Nach- 
weis, dass bei der AiilTuhrung der Vögel des Aristophanes sowohl vom 
Logeion als von den Schausitzen aus sogar die Kothurne eines Musikers 
erblickt sein müssen; wenn man nicht etwa annehmen will, dass der 
Schausi>ielei' auf dieselben anspielen konnte, auch wenn sie in dorn Augen- 
bUcke, da dieses geschah, den Zuschauern nicht mehr siebtbar waren, 
weil sie <lcnsclben doch friiher zu Gesicht pckoinmon seien. 

118) nie wichtigste Belegstelle: oben, Aiun. 41. Suidns gicht, wie 
bemerkt, die ersten, die Th\rnclo bclrclTenden Worte ebenso, rucksichtlich 
der lelzleti , auf die Uhabdophoien bezüglichen, denselben (icdanken mit 
den Worten. 7t(joq fvrailar röir Oiarm'. >gl, auch d. Schol. 7.. Piaton, 
p. 99 I^uiink. : itoßdoC^oi, civöqiq tiäv ütÜTQUJV it'KOG/iiaq i/iifuÄovfitiot. 
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Wort Thymele ist liier mit Recht fast allgemein im engsten und 

eigentlichsten Sinne aufj^cfasst worden, und so hat num dcuu 
gewöhnlich, Ircilich meist in ganz unpassender \Vcisc '^9), jene 
Polizeidiener auf die Stufen der als Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dürfte auch die Vergleichung der Worte des 
Aristophaoes mit denen des sie erläuternden Scholiasten die 
Ueberzeugung geben, dass dieser mit dem Worte Thymele 
sdiwerKch etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das 
Brettergerüst in der Konistra, auf welchem die Parabase vor- 
genommen wurde. 

•Nur Schneider '21)^ Gepjiert »22) und SchlegeMäS) haben 

eine von der gewöhnlichen abweichende Ansicht. 

Nach Schlegel „,,mocbten die Wachen der Stabträger überall 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nüthigsten war, und 



Ganz dieselben sind die ttaariyoqoQon Lucian. Pfseat C 33: hal tud o* 

TOT Jta vxoMwmq fn^ imuImc vnnn^ßnvto «ew * «(('ov tmv ^iwp^ waA 

so» CO 9x^fM hfdiivitoTa htiir^iiHM» naUw cois iutattyo^oQOHt »AAi» lud 
fiWr* mft€u, ftnllmt /taffttyovfUvmv, Synes. Aegypt. II, p. 128 C: cS 

<^wi^ {ffoimvaa*, bA «ovror UlamMu» tovc jinorij^ovo^ovc onXiKovot» Bei 
Demosthenes, Mid. p. 572» bdssen diese Leute vjttfqitat, und erfahren \vir, 
dass siedle, welche einen fremden Platz eingenommen hatten, tierausf rieben. 

119) Die Ansicht GeneUfs, Hirt's, MUUer's, ist richtig widerlegt von 

Sommerbrodt S. X. 

120) Pac. Vs. 735 n. : 

A^igfy fikv xvntthv rov^ (laßdov/ovq , h riq xo)/.tMÖonoirjriiq 
avTvv inrivft ttqoi; to &iarQov nai^iaßac; t'v xoTq dvanalaroiq. 

121) S. 77, A. 98. Nach Schneiders Meinung „standen die über die 
gulo Ordnung im Theater wachenden {taßSovyov wahrscheinlich im Ihpo- 
skenion , nahe bei der Thymele, oder auf der Thymele selbst, in der Be- 
deutung der Orchestra, an der die ürchestra umgebenden Mauer, indem 
sie von hier aus das ganze Theater übersehen und am ersten an den Ort 
eilen konnten, wo Unordnung Statt fand." Hyposk. ist nach Schneider's 
seltsamer Annahme die Konistra zur Rechten und Linken des bis zur Thy- 
mele vorspringenden Logeion, neben und hinter welcher er das Bretterge- 
rüst der Orchestia ansetzt. 

122) S. 208. Geppcrt setzt die Rhabdopheren auf die Orchestra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, obne nfifaere Bestimmung. 

123) 8. 283 fl. 
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V90 sie den Zasohauern am wenigsten binderlich fielen; an den 

Eingängen; oben unter dem Säulengange, von woher sich Al- 
les überschauen liess ; unten am innorn den Zuschauern verbor- 
genen Rande der Orcheslra, dicht unter den Sitzen der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen sie Befehle zu empfangen hat- 
ten. Aber'^^'y fahrt er fort, ,,,,dem Saidas, dessen tiefe ünkuode 
des Tfaeaterwesens wir bereits nachgewiesen haben, werden 
wir es um keinen Preis glauben, dass die Stabträger, weil 
entfernt sowohl von den Zuschauern, als von den Vorsitzern, 

^auf der Thymele gestanden, und solchergestalt den würdigen 
j^eweihetcn Mittelpunkt eingenommen Latten, von welchem die 
Choreuton den Namen Thymcliker führten. Es wiire gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in der königlichen Loge aufstellte.'"' Das Iclingt frei- 
lich wenig tröstlich für die gewöhnliche Annahme, die auch 
die unsrige ist, nur dass wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, das Raisonnement wenigstens ia 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer^ 

' fen ! Wenn Schlegel mehrere Wachen von Slabträgem an- 
iiiinrnt, und diese auf verschiedene Stellen des Theatcrgebiiudes 
vcrtheilt , so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit der 
Wahrheit näher gekommen ist als seine Vorgänger, oder ob er 
sich im Irrthum befindet, denn wir haben es nur mit der zu 
thun, von welcher unsere Gewährsmänner sprechen, deren 
Auktorität durch ihn audi nicht das Mindeste verloren hat 
Eine Wache in der Orchestra wird nun auch von Sehlegel an- 
erkannt, aber freilich so gestellt, dass sie sich viel mehr zum 
Dienst für die Magistrate als zur Beaufsichtigung der Zuschauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orte für durchaus nöüug, nun gut, so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Polizeibedienten, aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy-* 
mele. In Betreff dieser ist zunächst einem Yorurtheil zu begeg- 
nen, das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Müller 124) und selbst bei 
seinem Gegner, G. Uermanu ^^^}, vorkömmt: dass die Polizei- 

121) Anhang, S. 37. 

125) Wenn man aus dem in den Opusc. S. 150 gegen MUller Be- 
merkten einen solchen ächluss ziehen darf. 
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diener den Augen der Zuschauer mögliolist zu entziebto seien 
Wir fttrcblen, man Ubertrage hier unbewusster Weise die An^ 
sichten und Vorurtbeile unserer Tage gegen diese Leote mit 

grossem Unrechte auf das Alterthum im Allgemeinen. Je grö- 
sser die politische Freiheit eines Volkes ist, je mehr sie in 
seinem Bewusstsein lebt und es klar ist, dass sie auf der Un- 
verletziichkcit der Gesetze beruhe, desto kleiner pÜegt die Zahl 
der Polizeibedienten zu sein , desto gerioger aber auch der 
Widerwillen von Seiten des Publil&ums, welcher sich so ge- 
wöhnlich zeigt wo dieselben durch grössere Anzahl lästig 
werden. Jenes gilt aber vorzugsweise von der Zeit und dem 
Staate, die hier hauptsächlich in Betracht kommen, von den 
bliibendslen Perioden des Atheniensischen Freistaats. Oder 
meint man, dass die Staljtriis;cr ihren Zweck besser erreichen 
konnten y wenn sie durch ihre Stellung den Zuschauern verbor- 
gen waren ? Ist es nicht die eigentliche und hauptsächlichste 
Bestimmung der Polizei , die StOrer der Ordnung zu fahen und 
die gestUrte Ordnung wiederherzustellen, sondern vor allen 
Dingen zu bewirken , dass die Störung der Ordnung nicht Statt 
habe , so leuchtet ein , dass ihre Diener am zweckmässigslen 
einen solchen Platz einnahmen, au dem sie einem jeden Mulh- 
wilhiicn und Leichtsinnii^en unter den Zuschauern vor Augen 
waren, und ihrerseits d^is Theatrpn am besten überschauen konn- 
ten. Einen soldien bot aber, zumal da von der> Hühne zu den 
Sitzreiben zu gelangen auch rumständUolMi^nrar^^^ Stelle im 
Theatergebäude so passönd^lk^j^llSi^^^yniele. Auf den etwai- 
gen Einwurf) dass 4a ^s&tk^xikii zieme, die Polizeidiener auf 
das Gerüst zu stellen j welches eigentlich den Chören und den 
Musikern angehöre, erwicdcrn wir, dass in solchen Dingen 
verschiedene Zeilen und Nationen eigenthüniHche Ansichten und 
Gebräuche haben, an die man nicht den Maassstab eines indi- 
viduellen Urtheils anlegen darf zumal wenn praktische 



126) So erinnere iob ndch, dass es mir sehr befremdlicb war, als fii 
Carlo zu Neapel bd dorn Erscheinea flirstUoher Personen in den Logen 
plötzlich ein Soldat auf die Babne trat, und dort, das Gewehr prttsenti- 
rend, neben den agirenden Scbauspielern so lange verblieb, bis Jene das 
Haus verliessen. Und das ist, glaube icb, wirklich etwas nocb weit mehr 
Auffallendes, 
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Gründe vorliegen, wie in unserem Falle. Was Soblegel Uber 
die Tbymele als würdigen und gewoiheten Miitelpunkt sagt, 
der durch die Anwesenheit der Stabti^ger gewissermaassen 

entweiht werde, kümmert uns am allerwenigsten. Wir haben, 
hv\ aller Anerkennung der muthniaasslicli hierher c:ehorenden 
Andeutung eines Dichters '27j^ doch schon mehrl'ach gegen 
die Meinung erklärt, als sei die Thyinclc des Theaters vorwie- 
gend als ein Monument des Cultus betrachtet; können ander^ 
seits auch die Stabträger unmtiglicb in eine Glasse setzen mit 
solchen Leuten, die nach der Meinung des Alterthums durch 
ihre Gegenwart die Heih'gthümer entweiheten. Durften diesel- 
ben überall in ,,des Gottes Ileiligthume" *28) erscheinen, d. i. 
in dem Theater ül)erhaupt, so konnten sie auch, ohne Beein- 
lriichlii;uiig der Rehgiositiit, auf der Thyuiele Platz nehmen. 

Doch, es ist wohl an der ^eit, allen Machtsprüchen gegen- 
über, die Auktorität der Quelle, aus welcher Suidas schöpfte, 
durch ein unzweifelhaftes Zeugniss aus dem Gebiete der alten 
Kunstdenkmäler zu stützen. Ein Pompejanisches Wandgemäl- 
de ^2^) 7XMgl uns auf einer sehr niedrigen Bühne die Darstellung 
einer RomOdiensccne. Zu jeder Seite des Logeion sitzt auf ei- 
nem Lehnsessel ein biirüger, baarhUupliger und ijaailüssiger 
Mann, am Oberleibe , mit Ausnahme des Rückens, und an den 
Armen von dem weissfarbigen liimalion nicht bedeckt, welr 
cbes aber iiber den Unterleib und über die ßeine geschlagen 
isL Ein jeder dieser mit emster Miene geradeaus schauenden 
Männer hHlt einen etwas gekrümmten, theilweise knotigen 
Stab. Man hat seltsamer Weise an die Dichter des aufgeführ- 
ten Stückes gedacht, wiihrend es doch mit Händen zu greifen 
ist, dass wir die l'ohzei der Stablräger \or uns haben. Diese 
also linden wir hier in der unmittelbaren Nahe des Logeion, 
und bis dahin erstreckte sich nach unserer obigen Auseinan- 
dersetzung die Thymele. Ja Einer, der in der Beurtheilung 
solcher Bildwerke weniger bewandert ist, wird. geneigt seiii| 
aus der auffallenden Nledriglceit der Bühne zu schliessen , dass 
der Boden neben derselben bedeutend erhöht, und dass mithin 



127) S. Arnn. 51. 

128) Ir TO? ^tov If^, DemosUi. Miel. p. 532 R. 

129) Mus. Horb. V. JV, t. 18. 
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die StabtiHger als auf einem Gerüste sitzeDd zu denken sein 
müssen. Wenn nun auch genauere Kunde dei* Darslellungs- 

weise bei solchen Diugen, verbunden mit der Prüfung der han- 
delnden Personen und der Form des Logeion , zu der Ansicht 
führen sollte, dass bei unserem Bildwerke keineswegs an eine 
Thymele in der Orchestra zu denken , sondern vermuthlich die 
Buhne die eines Griechisch -Römischen Theaters sei, so bleibt 
doch der Umstandi dass die StabtrSger in der Ntthe der Bühne 
ihren Platz haben, ein Umstand, der für unsere Auffassung des 
erwähnten Grammatikerzeugnisses um so mehr spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Thymele für das Gesehenwerdcn 
und Selbstsehen noch günstiger ist. Dass aber die sehr irren, 
welche diese Polizeidiener so viel wie möglich zu verbergen 
suchen, erhellt auch ganz besonders aus unserem Wandgemäl- 
de , auf welchem diese, als nothwendiger und regelmässiger Zu- 
behör zu den scenischen Aufführungen, von Seiten des Künst- 
lers eine nicht geringere Berücksichtigung erfahren haben als 
die Hauptschauspieler, und dem Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt sind. Ausserdem sehen wir hier, dass die Leute 
sitzen, und das werden sie meistenthcils auch wohl in der 
Wirklichkeit gethan haben — insofern man nicht etwa meint, 
dass sie von Zeit zu Zeil abgeiös't seien — , während freilich 
alle Neuer«! sie stehen lassen. 

Wir setzen also die Stabträger auf die Seiten der Thymele, 
von welcher sie vermittelst der schon erwähnten ^) Treppen 
leicht in die Kontstra hinabsteigen und an die Zugänge zu den 
Sitzreihen gelangen konnten; auch befanden sich diejenigen, 
welche die von der Bühne am meisten entfernten Stellen ein- 
nahmen, dem Archen und den Kampfrichtern so nahe, dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen beschieden werden und Be'- 
fehle empfangen konnten. — 

Hiemit konnten wir unsere Abhandlung über die Thymele 
des Griediischen Theaters sddiessen — denn eine Untersuchung 
über das Aussehen und die Bedeutung der Thymele in den er- 
haltenen Dramen gehört nicht in unseren Plan — , wenn es nicht 
nüthig wäre, ein von den Schriftstellern über diesen archäolo- 
gischen Gegenstand in so auffallender Weise gemiedenes Ge- 



130) s.ao. 
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biet zu betreten, auf dem, sei es uninitlelbar uder mittelbar, 
mehr zu holen sein dürfte, als man sich gewöhnlich einbildet. 

Die Gelehrten, welche über die Thymele bandelten, haben 
es Dicht vermocht, ja die meistlBD unter ihnen vielleicht gar nicht 
einmal daran gedacht , dieselbe auf Denkmälern alter Kunst in 
Abbildung nachzuweisen i^). I>ennooh giebt es eine nicht 
kleine Anzahl von Vasenbildem , auf denen wir denselben 
ßüjuöi (und zwar xevdg inl xov ixtüov) ^ dieselbe TQcine^a, das- 
selbe ß/Jfiu um! pulpiluni sehen, als welches die Thymele von • 
den Grammatikern bezeichnet wird ; dabei oder darauf Musiker, 
auch wohl einen Musiker oder einen Sänger. Ein namhafter 
Archäolog, dem wir die Bekanntmachung eines sehr wichtigen 
Monuments verdanken , einer PanathenHiscfaen Amphora mit der 
Darstellung eines Kiüiaraden anf einem „,,niedrigen Unter* 
setz 133)"'' bemerkt, dass'jdieser „„das einlache Babnengerilst 
des fUr solche Agonen bestimmten Odeum's, sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorperikleischen, von der altar- 
ähnlichen Thymele der theatralischen Orchestra unterscheiden 
mochte.'"' Derselbe nennt anderswo '3*) ein ganz ähnliches 
Gerüst geradezu Thymele/' und so auch ein anderer Gelehr- 
ter dieses Faches Ob diese Benennungen auf verberge- 



131) Das Erstere gilt ganz entschieden von Geppert rücksicfatlich der 
«af S. XXfV mitgetheittiii ErUttrung der befden Abbildungen auf Taf. VI 
aeines Werim. 

132) Dm nur Einiges anzutübreDi vgl. man: d'Hanearville» Ant T. 
II, pL 37, und T. Ol, pU 31, Panofka, Bild. Ant. Leb , lY, 9, Ingfai- 
rami, Vasi fittiU, T. III, t. 290; Gerhardts Arcb. Ztg, 1946, 5. 340. Apollo 

als der Musiker: Tischbein Coli. ofEngrav. T. III, t. 5, El. c^ram. T. II, 
p!.65, Müller D. a. K, II, 14, 149, und: Gerhard Auserl. Vasenb. Th.I, T.VI,- 
2, t\. cävam. T. n, pl. 31, vgl. auch T. II, pl. 74 A, oder d'Hancar\iHe 
T. II, pl. 68; Herakles: Laborde, Vases de Lamberg, T. II, t. 7. Einiges 
Andere in den gleich folgenden Anmerkungen. 

133) Gerhard Etrusk. und Kampan, Vasenb. d. K. Mus. zu Berlin 
T. I; vgl. S. 3: das Bild auch bei Panofka, Bild. Ant. Leb., T. IV, 8. 

134) Auserl. Vasenb. Th. I, S. 1S5, zu Taf. LXVllI: „Als apollinisch 
bezeichnen wir einen Herakles, der Cilharspielend, mit Löwenhaut, Köcher 
und Schwert angethan, aber ohne keule, die Thymele betritt." VgU S. 
140 fl., A. 207. 

135) Braun, Bullett. d. Inst, di corrLsp. arch. , 1838, p. 56, in Bezug 
auf das von Geriiard herausgegebene Vasenbild mit dem kithars{Heienden 

4 
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garigenen genaueren Unlersuchungen hürulicn, wollen wir dahin 
gestellt sein lassen: jedenfalls aber scheint das von der zuerst 
mitgetheillen Bemerkung anzunehmen zu sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so geurtheilt haben, wenn er sich des io 
seiDem eigenen Besitze irafindlichen , von Panofka herausgege- 
benen <36) Vasenbilds erinnert hatte? Denn auf demselben er* 
bli<^en wir einen im Blasen begriffenen Flötenspieler auf einem 
Gerüste, das die entschiedenste Aehnlichkeit mit einem Allare 
• hat. Oder hätten wir hier „„die altarähnliche Thymele der 
theatralischen Orchestra"" zu erkennen, in andern Fällen aber 
„„das einfache BühnengerUst des Odeum's?'''' Aber das Ge- 
rüst, von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches; häufiger findet es sich mit zwei Stu- 
fSen, mid dieser Umstand giebt, wie wir glauben, dem, wel- 
cher will und es für nOthig hält, die Erlaubniss, noch mehrere 
anzunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der in Frage 
stehenden Gerüste? Sind auch sie etwa aus den Odeen weg 
in die Theater zu verweisen? 

Die Schriftsteller über die Odeen wissen von einem sol- 
eben, von der Bühne zu unterscheideodea Gerüste Nichts, ode'r 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grbssten Unrecht geschehen ^s?). Man stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss 'auf ein Gerbst mit swei StuCpo setit> vgl. Anm. 
132: Non possiamo ricordard ehe -da attri fosse riconosduta netto 
enundato basamento la sola aufentica rappresentazione deUa timeU 
{d-vftiXij) che manifestamente in simili vascularie pitture stä acceonata. 

136) Griechen und Griediinncn, Taf. I, 13. 

137) So erwähnt Canina, p. 492, als in den Ruinen des von Pausan., 
I, 8, 14, beschriebenen Odeion, nello mezzo della sua scena verso Tor- 
chestra, befindlich: una parte de) pulpilo piii elevata e distinta dal pros- 
cenio. Er fügt hinzu: A queslo luogo dislinlo si saliva dall' orcheslra per 
alcuni gradi disposli nel suo d'intorno, e serviva probabilmente per II 
suonatore di flaute che dirigeva la voce e regolava i passi ed i gcsli dei 
dioristi che figuravano in tali concorsi di musica, o per il direttore, che 
imprendeva di far eseguire con prccisione lo spettacolo ende riportarne la 
vittoria, dalla quäle egli ne otteneva sommo onore; ed anche serviva al- 
cune volte per i poeti ende declamare le loro opere prima di esporle sulle 
scene. Nicht übel (vgl. indessen unten, S. 55 fll.); wenn nur die üeberreste 
wirklich die eines Odeion wären, als welches sie auch in den Monumenti, 
T. CXXIX, mit der Bezeidinung „Odeo di Atentf" restaurirt dargestellt sind. 
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Chöre auf die Bühne ^38). oder die Musiker auf die Bühne und 
die Chöre auf die Orchestra *39). Oass indessen ein Gerüst 
jener Art auch in den Odeen cxistirt babeD mUsse, geht mit 
Sicherheit aas dem von Gerhard herausgegebenen, auf den 
moeikaHsohen Agon der PanalbenSen besttglichen Vasenbüde 
hervor. Freilich nicht nach der oben mitgetheilten Aeusserung 
' dieses Gelehrten. Denn wenn wir , vne (und im Allgemeinen 
mit Recht) gewöhnlich geschieht, unter Odeen kleine bedeckte 
Theater verstehen , welche hauptsächlich zu oonzertartigen Auf- 
fuhrungen dienten, so gilt jene Folgerung nur unter der Bedin- 
gung, dass ,)t|der niedrige Untersatz"" das von demPerikles er^ 
baute Odeion angebt. Diese seheint aber auch Iteinem Zweüel 
zu unterltegen; bemerkt ja Gerhard selbst über die Zeitbestim- 
mung, unseres Gefilsses: i,,,es kann nicht älter sein als der auf 
01. 83, 3 verwiesene Zeitpunkt, in welchem Perikles die Pa- 
nathenUen nächst ritterlichen und gymnischen Kämpfen durch 
Einsetzung musischer Agonen verherrlichte.'"* Oder meint der 
sonst so besonnene Gelehrle wirklich, dass, weil „„nach Meier's 
scharfsinnig begründeter,'"' aber in Betrefl* des zweiten Punktes 
dem Zeugniss des Plutarchos ^*^) nicht entsprechender, „„Ansicht 
die Gründung des Odeums vor das Jahr föllt, als Perikles dem 
Ostrakismus entging (Ol. 84, 1), die Einsetzung der Agonen 
aber vermuthKch etwas früher i^* ) es doch nicht ganz un- 
wahrscheinlich sei, die Verfertigung gerade jenes Gefässes vor 



Aijer von dieser früher allerdings als das Odeion der Hegilla betrachteten, aus den 
Antiq. of Athens, Vol. III, pl. I zu Ch. VIII, und Vol. V, pl. 3 zu p. 21 fl., 
bekannten Baulichkeit, ist es längst ausgemacht, dass sie die Pnyx sei. und 
jenes mit den hinaufluhrenden Treppen aus dem Fels gehauene Gerüst, 
in welchem Revelt, Addit. Obsorvat. za Vol. HI, p. 52, die Tbymele suchte, 
ist nichts ADderes als das bekannte ßr^fa der Redner in den Volksver- 
sammlungen. 

138) Stieglitz Archaol. der Baukunst, Th. II, S. 221, Hirt S. 112 fl. 

139) Klausen in der Allg. Encyclop. der Wissensch, und Künste, 
Sect. III, Th 1, S. 335. Auch Canina; vgl. unsere Anm. 137 und HU. 

140) Pericl. C. 13; flukortnov/nroq o nfQiHlfjt; rörr Ttfiärov i^i^f^t- 
onro fiov(jixfj<; ayoiva roii; flava &tjvaioiq ayta&ctt ttal duTO^fv avrcxi dihlo!}e- 
Ttjq ni()f{)fi(;, xriO^ort /Qt] rovq ayo)vi^o/iirot-^ avXtiv tj u^nr fj xiO^a^i^nv. 
^Eß^töivTo (Tt xai Totf Hoi röv nllor /qÖvov fr ^ätiui TOI'? fiovantoi'^ aywfa?. 

141) Vgl. AUg. Encycl. III, 10, 285 a. 

4* 



Digitized by Google 



S2 

die Gründung des Perikleiscben Odeion zu setzen V Wi^re 
aber auch glaublich , so folgte doch nodi keineswegs, 
dass das Gerüst auf unserem Vasenbilde das vorpenUeische 
Odeion angehe, sondern es würde eher auf das Theater des 
Dionysos zu beziehen sein Mi). 

Wir haben — das ist jetzt wohl- mehr als wahrscheinlich — 
einen Beleg für die Existenz und das ungefähre Aussehen ei- 
nes Gerüstes iui Perikleiscben Odeion zu Athen, welches kei- 
neswegs mit dem Proskenion der Thealer zusammeogesteilt 
werden kann, wohl aber mit der Thyraeie; nur dass diese, 
wenn sie zum Tanzboden von GhOren diente, einen bedeuten- 
deren Umfang haben musste, als wir jenem Gerüste (naroenl- 
lieh auch in Betracht dessen, dass nur ein Musiker daraaf 
steht) zuzuschreiben berechtigt sind. Die entsprechenden Ge- 
rüste auf andern Vasenbildern werden aber ganz ebenso zu 
betrachten sein. Die zuweilen etwas veränderte Form darf 
dagegen auch nicht im Mindesten in Anschlag gebracht wer- 
den; in der Hauptsache, dass sie nur für einzelne oder wenige 
Personen bestimmt, und dass diese Personen niemals andere 
sind, a]s Kitharspieler oder KitharsSnger, oder Flötenspieler 
oder Singer, stimmen sie ja durchaus Oberein. Sie gehören 
also in die Odeen, möglicherweise auch in die unbedeckten 
Theater, in denen einzelne oder wenige Musiker auftraten , und 
zwar nur für die Fälle, dass das nicht an Festen geschah, für 
welche zum Behuf von Ghortänzen eine grössere Thymele er- 
richtet werden musste : Umstände, die in Wirklichkeit gewiss 
nur ttusserst selten Statt hatten. 
.. Es frSgt sidi nun: wo befand sich das in Rede stehrade 
Gerüst in den Odeeo, und, kann dasselbe mit der Thymele der 
Theater verglichen werden und diesen Namen' geführt haben? 



143) Auch wir halten die Leake'sche Annahme eines vorperiUdschen 
Od^B (Topogr. von Athen, S. 179 fll. der Uebers. von Baitor und Saup- 
pe) namentHch nach Forchhammer's einleuchtender Darlegung (Topogr. 
von Athen, S. 40 fll.) für durchaus begründet, glauben aber, dass es ganz 
anthunHcb sei, mit Gerhard« ^im Zeugniss des Hesydiius {'JUSttov^ tinoq 

vltovToy das Wort ,f>taT{^,m' nicht vom Bacchustbeater , sondern vom Pe- 
rikleiscben Odeum" zu verstehen. 

r 
I 
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Die oben >'*3) erwähnten Deulschpn SthriftslelliM über die Odeen 
halten die innere Einrichtung derselben im W^eolUcben für ganz 
$lfaeh mit der der Theater. So auch Ganitia \^*), obgleieh die- . 
jer auab die voiUßoaiBBeiie Hiin<ign8taH des, lluswn Bmm hm 
4m Odaea aoerlMtiDt. MUUer da g ogiii 4^) ^wtmdbMtt alvotc; 
zwiachen dsni OdMD und dem tiHMlruai teotuoi. Die^BlIliae 
des ersleren, meiBt er, „„muaete'jii dar Mitte :$ein/"' diew 
„„hatte eine gewöhnliche Bühne."" 

In Betreflf jener Unterscheiduni^ hat Müller Kecht und Un- 
recht: Recht, insofern die ersten, im engeren Sinne so zu nei^ 
nenden , Odeen Uuudgebäude waren, „„mit grossem kreisförmi- • ^ 
1^ Dache ;^*" linreobt, inaofeni diese CoDstmclieasweiae af^tt^r 
lUr die GebiUide decsejUben uad ShttUehar BesÜnsMiog . fur^ ge- 
wöhnlich mofat aogewandt wurde.- Alle mir durch Aotopaia 
oder Grundrisse n8her belcaaDten Baulichkeiten, von denao es 
glaublich ist, dass sie hauptsächlich zu musikalischen Auffüh- 
rungen dienten — und darin besteht ja auch nach Müller's 
Ansicht die eigentliche Bestimmung der Odeen — , lassen auf 
theatra tecta schliessen; dass diese aber schon im Aiterlhum 
auch Qdeen genannt wurden, ist sicher Das suerst Ge- 
sagte gilt olme Zweifel von dem PeriUeischen Odeioa, dem 
Prototyp der bedeckten Rundgebäude dieses Namens» welches 
seine rwide Gestalt der Nachahmung des Ülterea unbedeckten «md 
auch wohl grösseren Odeion zu Athen verdanken mag, insofern 
Forchhanniier Recht hat, wenn er dieses als einen oflenen Platz 
mit Sitzbänken im Umkreis, „„nach Aussen eine steile Mauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend''*^ betrachtet. Es gilt auch von dem durch Polykleitos er* 

143) S. 51, Anm. 138 und 139. 

144) S. 492 fll. , vgl. auch die Restauration des Perikieischen Odeion 
in den Moniim. , T. CXXIX und CXXX. 

145) Handb. g. 289, A. 8. 

146) So z. B. war das gewöhnlich so genannte Odeion der Regilla zu 
Athen ohne Zweifel ein theatrum tectum, heisst auch bei Pliilosh-atos , Vit. 
Sophist II, 1, p. 551, Olear., Theater, wird aber von dem Pausanias, VII, 20, 6- 
als Odeion bezeichnet. KI)on da.sselbe pilt powiss von dem (»dcion an der 
Ouelle Glauke zu Koriritli, dessen Krbaiier gleichtall.s Merodes AlUkus war, 
tind welches in gleicher Weise von dem Pbiloülratos Theater, von dem 
Pausanias, II, 3, 6, Odeion genannt wird. 
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bauten Odeion zu Epidauros, wenn eine von uns anderswo 
aufgestellte VermuthuDg das Richtige trifft, wie wir glauben (auch 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ei&y dass die Kpidaurier aiMb 
in Beireff des bei den Atheniensem niehi lange vorher 
eigentbttmliofaer Weise erriehteten, zn dem Tbeeter in naber Be- 
siehung stehenden Odaion daroh ihren grossen Künstler es jenen 
f^eieh zu Uran oder sie gar co übertreffen suchten , was rttok« 
sichtlich des Theaters wirklich der Fall war). 

Wie aber steht es mit der Müller sehen Annahme zu , dass 
in den eigentlichen Odeen die Bühne in der Mitte gewesen sei? 
Für dieselbe spricht der Umstand, dass so ein bei weitem 
grtaerer Raum für die Sitsplätze der Zuschauer gewonnen 
wird, ein Umstand, weieher am so mehr zu berQcksi^tigen 
ist, als diese Art von GebSuden selbst in den grbssten StXdtea 
wegen der Constructionsweise ihres Daches nm* von verhSiUniss- 
massig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleischen Odeion Reichthum an Platzen zum Sitzen als cha- 
rakteristische Eigenlhümlichkeit hervorgehoben ^'•8). Gegen die 
Annahme darf man nicht zu sehr i^ellend machen, dass die Auftre- 
tenden der Hälfle der Zuhörer den Rücken zugekehrt haben wür- 
den; denn etwas Aehnliches muss doch euch in Betreff der ky- 
klischen und dramatischen Chöre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbequemer, da diese GbOre niebt bloss 
sangen, sondern auch gcstikulirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Verhältniss der Musiker und Sänger vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauern, 
etwa in der Nähe der in dei;^itte des Gebäudes befindlichen 
Bühne? Oderi^ttUid »eigne. Räum^ für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus ^riMl Zuschauem vor die Augen und auf die 
Buhne traten. In diesem Falle müsste man sich doch die Sitz- 
reiben nach einer Seite bin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa annehmen will, dass jene Räume unter 



147) In der Schrift über die Delpb. Atbena, Gdttiog. Studien, 1845> 
Al>tb. II. S. 246. 

148) Wenn Plutarch (Pericl. C. 13) das Periklcische Odeion fiiv 
ivroq fiiaOion noXi'fÖQov /.ni no).i ctvIov nennt, so lösst sich doch wohl 
nicht daran zweifeln , dass das erstere Beiwort auf einen Raum für Sitz- 
plätze von besonderer Ausdehnung fuhren müsse, der ungleich grösser 
war, als in unbedeckten Theatern von gleichen Dimensionen. 
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den Sitzreihen oder unter der Bühne befindlich gewesen seien. 
Hier ist allerdings noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs nötbig, die Müiler'scbo ijAdeutunc; über 
iDiMre fiioriobiuiig d«r ganz rondeo Odeeo so ohne Weita- 
• ras gagfBH die GaiiMia'sebe Auffassimgiweiee aufitugeben, der 
wenn die Unhahbarkeil jener erwieaeD werden soUle^ 
mil einigen AbweidHingen folgen würden Grundfalsch iai 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Chören und von der Orchestra als ihrem Aufenthaltsort zu 
sprechen, wie Klausen und Canina thun, als wäre in den Odeen 
anioh geftanst worden ^^); ja niehi einmal an Cböre ven Must- 



119) Canina bemerkt, von dem Odeion des l'erikles redend, a. a. 0.; 
Nella cavea interna i scdili potevano girare anciic per i due terzi della 
circonferenza, come nei teatri dell' Asia Minore; cd essendo questo edifizio 
principahnenfe deslinalo per i combattiraenli dl musica , la scena , se vi 
stava coslrutta, cra anche forse piü ristretta di quella di ogni altro tea- 
tro , ed il pulpito era ncl mezzo probabilmeute molto ritirato in dietro. 
onde lasciare lorcbestra piu spaziosa per i cliori, che, ad imitazione dei 
teatri, in essa stavano posti presso i üreci. Parle della fronte della scena 
seguiva forse la curva della circonrerenza csterna, dondc probabiimente 
idd>e origiiie la pratica di fare in alcuni di tali edifizj, e come se ne ba 
«sempio in queUo di Laodioea . la parte df mflno della scena alquanto in- 
eavata. Die leiste taaeriEung ist jedenfikito Ma, geottgt aber doob nlebl^ 
um die NoChwendigkeit eines vollkoniineDen Bundbaues naob Aussen bei ei- 
ner solchen Besctiaifenbeit des inneren Baues darzuthun. 

150) Hirt bemerkt auf S. 109: „Vitruv erwähnt zwar das Odeon in 
Athen; er ertheilt aber keine ntfhere Lehre über einen Bau dieser Art Wahr- 
scheinlich hielt er diee nicht Akr nöthig, wegen der Aefanlickheit, die das 
Odeon mit dem Theaterbau hatte.'* Der Grund ist allerdings sehr wahr- 
scheinlich. Das thut aber keiner der eben erwübnten Ansichten Ober die 
Construction der Odeen ISintrag. der Canina'schen schon an sich nicht 
eben, aber auch der HttUer'schen nicht, wenn man nur, das Perikleische 
Odeion ausser Augen lassend, in Gcmässheit unserer obigen Darlegung be- 
denkt, dass die Odeen zu der Zeit des Vitruvius den Theatern allerdings 
durchaus ahnlich sein mochten. 

151) Dieser Ansicht scheint sogar auch Gerhard zu sein, wenn er 
fragt: ,Wo anders als dort,*" numlich in dem vorperikleischen Odeion, 
„waren auch die dithyrambischen l ebunp-en kyklischer Agonen gehalten 
worden, die an den Lenäen doch wohl Statt fanden, bevor es panathenäi- 
sche Musikfesle gab?" Wir antworten auf diese Krage: im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früheren Zeiten im vorperikleischen Odeion gnhal- 
ten seien, kann mii einiger Sicherheit nur dann angenommen werden, wenn 
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kern und von Sängern halte so allgemein gedacht werden sol- 
len, da dieselben, wenigstens für gewöhnlich, in den UDbe- 
deckten Xheatero auftraten i^^). 

Ziehen wir mm die oben beBproohenen OerUtle auf Vasea- 
Mderii winler zar Belmlitoiig, so «rheUt, dass dieaelben den, 
weloher die MttBer'aohe Amicht von den Platze der Bühne in 
Odeion billigt, ganz glei(A sein rnttssen nriC dieser BOtee. (lad 
dagegen lässt sich Nichts einwenden: im Gegentheile passt es 
ganz vorlrefflich. Canina hat merkwürdiger Weise aus ganz 
falschen Prämissen auf die Existenz eines ähnlichen Gerüstes 
ausser «ioer der der Theater ähoHchen Bühne gesehiossen ^^). 
Nimmt man, wenn auch nur im Allgemeinen, seine Ansieht 
Uber die innere fiinriohtmg des Perikleischen Odeion an, so 
wird man das Gerüst vor das Proskenton stellen, und dassdbe 
auch auf die andere Art von Odeen Obertragen wollen, wenig- 
stens auf die grösseren, da diese ja einen ganz ähnlichen Aus- 
bau des Inneren hatte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt ^). Freilich wird man dasselbe als eine von dem 



Forohbammer'sVermuUiung: „wabrscbeinUeh waren es die hölzernen Bänke 
in diesem Odeon, deren Einsturz den Bau des neuen steinemen Theaters 
veranlasste/' aUgetaeine Billigung findet, woran sehr zu zweÜBln ist. Aber 
dies auch mssseben» darf von dem vorperiMeisnhen Odeion divoluHis 
a&Bht auf das Perikleisobe geseUosaen werden. Wenn wir von Lysias» 
'jinoL S^^doiUo^ p. 700, erfahren, dass an den kleinen Panathenften ein 
kyklischer Chor auftrat, so folgt daraus gar Nichts, zumal von den kleinen 
Panathenlien die Rede ist, wodurch es wahrscheinlich wird, dass der kyklische 
Chor im Theater des Peirieus aufgetreten sei, vgl Leake, Topogr«, Qbers. 
von Baiter und Sauppe, S. 422. Bei Vitruv. , V, 9, 1, steht Nichts davon, 
dass das Odeion zur Einübung der Chöre diente, und wäre es der Fall, so 
bewiese es Nichts. Wie Übrigens der Raum zwischen den Sitzplätzen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch ÖQ/tjc^ff» gefaeissen habe, wage 
ich nicht zu bestimmen, behaupte aber, dass, wenn das Letztere vor- 
kam , es inissbräuchlicher Weise aus den Theatern auf die Odeea übertra- 
gen war. 

152) Das Perikleische Odeion anlangend spricht freilich Plutarch (s. 
Anm. 140) ganz allgemein von fiovomoi ayom?. Daraus wird man aber 
doch nicht das Gegentheil von dem oben Gesagten schliessen wollen; auch 
nicht aus Pollux, III, 83: 'A&ijvjiot tüe xai avravlia tu; ineÜLtiro avfMpatvia 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn auch bei Canina, S. 492, Uber die Odeen im 
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Proskeoion getrennte, für sich bestehende Baulichkeit fassen 
müssen, als welche es sich auf den Monumenten darstellt. Das 
bat aber auch viel für aich, wenn die Wand des Hyposkeoioo 
dielit in einem abgestumpfteii Winkel Yonprangt, wie Ganina 
bei seiner Beslauration des Forikleiaehen Oddon gegen die 
Analogie des Griecbisdien Theaters annimmt, sondern in genn 
der Linie fortlief. Dabei muss es jedoch sehr auffallen, dass 
so das ganze Scenengebaude nur den Zweck haben konnte, die 
Musiker und Sänger vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Räumen hinter oder neben der Bühne vor den Augen 
der Zuhörer verbergen, und sieh mit ihrem GostUm bekieiden 
und von demselben entkleiden zn lassen; ihr Hervortreten aus 
«iner der in den Wunden, welche die Blihne umgaben, befind* 
'Kchen ThUren vor das i4h»Mikcnn %tn, in der Weise wie es bd 
den Schauspielern des Theaters gebräuchlich war, möglich zu 
machen ; endlich etwa auch durch die Dekorationen der Büh- 
nenwand dem Auijc eine Ergötzung zu bieten, die demselben 
Übrigens auch in anderer Weise bereitet werden konnte 
Denn für die Auftretenden war ja die Bühne nicht da, sondern 
niir das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigte 
selbst den Flötenspieler neben dem Sfinger aufnahm ^^)} wif 
auch auf der Tbymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandten 
Umständen nicht die Vermuthung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwähnte, 
nicht nebenbei auch eine dem Proskenion ähnliche Bühne hat- 



Allgemeinen : la principale diversita , che vi passava tra la forma del teatro 
comunc a (juella deir odeo, consistcva principalmente nelT avere Todeo nel 
mezzo della sua sccna vcrso rorchestra uoa parte del pulpito piü elevata e 
distinta dal proscenio. 

155) So ist es sehr die Frage, ob dos von Pausanias, IX, 35, 6, als im 
Odpinn zu Smyrna orwöhnte Gemälde einer Charis von Apelles die Rückwand 
der Buhne schmückte, wie Klausen, S. 337, meint. Die Lösung dieser Frage 
wäre auch in baugoschichtlicher Beziehung wichtig, wenn zugleich ausge- 
macht werden könnte, dass Jenes Bild eigens für das Odeion gemacht wor- 
den sei. 

156) Dies noch ausdrücklich gegen die ersten von Canina's oben, 
Anm. 137, mitgctheilten Vermuthungen über die Bestimmung des Gerüstes, 
die jetzt keiner weiteren Berücksichtigung bedürfen. 
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ten ? Und ferner — da nach unserer obigen Darlegung jenes 
Gerüst dem Pcrikleischen Odeion zuzAischreiben ist, welches 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebrätichlicfaen 
Art der Odeen gehöreod kennen gelenki haben , die man pas- 
send als die Odeeo im eigentiicbeD und engeren Simie bezeieh«>. 
Ben kann — , sollte nieht auch die Po^ening eiiaubl sein, das» 
die erstere Art der Odeen sieh nlelit allein in dwr Susierea 
Form, sondern auch in Betreff der inneren Einrichtung, von der 
zweiten, den theatra lecta, wesentlich unterschieden habe? 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse Parallele mit den Thea- 
tern günstig, die sich fast unwillkührlicb aufdrängt: bei dec 
ersten und früheren Art ein thy meieartiges Gerüst, bei der an- 
deren, spttteren, kain f8olelies <JGerttst, aber eine Bttliae; und 
entsprechend bei den Sdiauspielen : ursprünglich bloes Tbymele^ 
zuletzt togeion ohne Tbym^; dazwis<4en freilich Thymele und 
Logeion Ja, wie sich — um einer welter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion dos Komischen Thea- 
ters consequent aus dem des Griechischen entwickelte, indem 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da es durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass die tbeatr^^jecta, wenigstens die 
grösseren , einen ttbnlichen Vorspriipg an dem Proakenion hat- 
ten, wie wir ihn am Logeion des/ROmischen Theaters finden, 
so könnte man AehnUdies auch in Betreff der Odeen anneh- 
men, und, weiter gehend, scbliessen wollen, dass wirklich ein- 
mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Rund- 
gebiiude mit thymeleürtigem Gerüst und Bühne darin — also das 
Perikleiscbe Odeion, wie es Ganina sich denkt — bestanden 
haben mtlsse. Aber ein solcher Schluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein, da der von Perikles an be<- 
gmnende Bau bedeckter Odeen Zeiten angehört, die in bau- 
künstlerischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe im Bau und der inneren 
Einrichtung der Odeen zu überspringen (wenn die Uebelstände 
begründet sind , die wir hervorgehoben haben), und da es nun 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Gon- 
slruction anbelangt, nicht aus den früheren« sondern «rbs den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. ' " ' 

Hätte 0. Muller Recht, wenn er das Lelzterc auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet, indem er hinzufügt, „„es 
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gehe aus dem Theater hervor, wie die Musik einzelner Virtuo- 
sen aus den Festgesitogen der GhOre/^^' so wSre es eine leicht 
zu beweisende Sache, dass unser OdeengerQsl auf Yasenbit- 
dern, welches wir schon einige Male, wie unwillkohrlich, mit 

der Thymele verglichen haben, von dieser gar nicht zu trennen 
sei, und auch denselben Namen geführt habe. Wir haben aber 
schon oben gelegenüicb geäussert, dass das Perikleische Odeion 
'in seiner Constructionsweise , mit Ausnahme des Daches, auf 
das vorperikieische zurückzuführen sein mttge, und wenn man 
auf die Estwiekelungsgesdiiohte der dramatischen Kunst blickt, 
so dtirfte überhaupt eher das Umgekehrte glaublich scheinen, 
dass die Theater aus Odeen hervorgegangen, oder vielmehr 
ursprünglich als Baue mit im Umkreis herumlaufenden Silzrei- 
hen mit den Odeen übereingekommen seien. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesängen der 
Chöre hervorgiog, ist allerdings wahr i^^); dürfte aber fUr sich 
nicht viel beweisen. Die Thymele ist ursprunglich Dionysos* 
altar, «dann Sing- und Tanzplatz für die an Dionysisdien Fe- 
sten auftretenden Ghttre, deren Aufführungen anfänglich sidi 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen WettkSmpfe 
dagegen schlössen sich, wenn auch nicht durchaus, so doch 
hauptsächlich an den Cult des Apollon «in iss) ^ ^\c^ für weiche 
das Perikleische Odeion zunächst gegründet wurde, an den der 
Atbena. Darnach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht in allen Gebäuden, die gleiche Gonstruction 
und Bestimmung hatten, schwerlich die Rede sein. Und doch 
lässt sich wohl eine Uebertragung des Gerüstes und des Na- 
mens Thymele aus dem Theater wahrscheinlich machen. So 
wenig wir die Ansicht hegen können, dass das vorperikieische 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligthumc des Dio- 
nysos ganz in der Nähe des späteren steinernen Theaters 
errichteten, neben dem vorperikleischen Odeion bestehenden 
httizemen Theater zuweisen, — so sehr halten wir an der 



157) Vgjl. auch Proclus in Phot. Eibl p. 320. 

158) Vgl. c Fr. Uennann's Lebrb. der gotlesdieDSti. Altertb. d. Gr., 
S. 29, A. 2a 
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auch durch Schriflstellen '»9) begünstigton Ueberzeugung fest, 
dass (He in dem vorperikleischea Üdeion abgehaltenen musi- 
seilen WeUiUimpfe in das steinerne Theater übergingen, und 
«OS diesem, nebst den neu eingerichleteD, \nedenmi in das 
Perilüetsche Qdeion, insofern dieses für sid besser passte. So 
kamt man wenigstens das GerOst zum Auftreten in diesem als 
zonäobst aus der Thymele des Dionysischen Theaters hervorge- 
gangen betrachten, auf welcher in der Zwischenzeit die musi- 
schen Weltkänipfe Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejenigen verbUeben, bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende Musikar und Sänger belhaiUgten. Dass 
dabei aucb der Name von dem grtaeren GerOste des Theaters 
auf das kleinere des Odeioo Übergegangen sei , ist dne natttr- 
liobe Annahme; das kdnnte aber auch, ohne einen solcben Zu- 
sammenhang, überall von den Theatern aus geschehen sein^ 
insofern auf der Tinmeie derselben ähnliche Auirühruniien vor- 
kamen , und jene von dem Gerüste in den Odeen im Allgemei- 
nen der Form nicht wesentUch versciüeden war i^). Ausser- 



159) S. Hesychfos, oben in Anm 142. Daiu wegen des Schot, zu 
Aiistopb. Wesp. 1104: «1 adUto' Im r4n«t9 &uMT()OHt)t'j(, h m «!•$> 

nölhig ist» in d«r Zeit nach der Erbauung des steinernen Theaters des 
Dionysos und des PerOdeiscben Oddon an einen anderen Gebrauch des 
vorperikleischen Odeion zu denken, als „zum Komlager, zum Gerichtshof 
Uber Versorgung der Witwen und Walsen, und gelegentlich zum Yersamm- 
lungsplafz der Trappen, selbst der Reuterei" (Forchhammer S. 44), ist, 
glaube ich, einleuebtend. 

100) Für eiaen Zosammenfaang der Tbymele des Odeion mit der des 
Dionysiscfaen Theaters, kann, wer solche Kleinigkeiten fUr der BerttcMcb- 
tigung Werth hält, auch die „bakebischen Zweige" an dem Gerüste auf der 
Vase mit der Darstellung des panathcnüischcn Wettkampfs in Anschlag 
bringen. ,,Sie gereichen" nach Gerhards Meinung, „zur Andeutung, wie 
nicht blos die Bühnenkünstler des Drama's, sondern auch Apoirs Kitharö- 
den der Genossenschaft dionysischer Künstler angehörten." — Wie die 
Form des Gerüstes auf den Vasen abwechselt, ist oben, S. 49 fl. , angegeben. 
Sind die (Gerüste mit Stufen der Wirklichkeit nachgebildet, was doch wohl 
vorauszusetzen ist, so wird man in diesem Umstände eher eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung unserer vorher, S. 30, dargelegten, gegcntheili- 
gcn Ansicht in BetrelV der Thymele des Theaters finden. — Jetzt konnte 
man auch auf die t rage kommen, ob nicht unter den mitgetheilten Zeug- 
nissen über die Thymele eines oder das andere sich vielmehr auf die 
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dem noAg dies Gerüst ß^fut genanDt seia, auob dmr Name 
*fdH$9 empfiehlt aiob zur Bertkeksißhligiwg. — 

Eine wirilicfa erhatteoe eigentiiche Tbymele des Theaters 
kann nioiht naehgewieseo werden. Sie war ja , wie wir gese» 

hen, aus Uolz construirt. Dennoch bat man vermeiDt, Spuren 
von ihr aufs^efunden zu haben. So , ein Mal , der Üuca di Ser- 
radifalco '^2). Ja, Canitia spricht sogar von verschiedenen da- 
hin schlageodeo Beobachtungen ^^^). Wir wünschten ^ er hätte 
die Belege , angefulirty denn es ist uns bei allem Nachsuchen 
nicht mögticb gewesen , Etwas der Art auCBtifinden^ mit Aus- 
nahme des vorher angeföhrten Pallea und eiaea anderen, der 
bald erwähnt werden soU; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grössten Entschiedenheit su behaupten ^ dasa 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig^ als bei 



Tiiymele des Odeion, als auf die des Theaters beziehe, da ja das Odelon, 
auch das elgentlidie, durch den Ausdruck /^^or^oy, tbeatrum, bezetchuet 
werden kann: doch glaube ich das nicht, selbst nicht ^on der Stelle des 
Isidor, a 10, Amd. 37. 

161) Alex. Aphrodis. in Aristot. MMaph. UI (IV) p. 146 ex vers. Gttie> 
sii: est odium pars quaedam tbeätri, quae ntmc tbyraele, id est Seenas 
nuncupatur. ^SlUMo» bedeutet Singpl'atz, und ist daher ein zum Wenigsten 
ebenso passender Name für das GerUst in dem Odeion, als für das ganze 
Gebfiude. Auch die Thymele des Theaters konnte ^tiw genannt werden. 
Wie nun der Name dieser auf die BQhne Qbergegangen ist, so kann auch 
der Name Odeion derselben Ton dem Gerüste her zu Theit geworden sein» 

162) Le Antich. d. Sicü., Vol. I, p. 128, wo es vom Segestanischen 
Theater heisst: Nello spazio intermedio fra la scena 0 l'orohestra troVansl 
diiposte simmetdcameate a tiv^o .del teamio ^ivattro pietie sqnadrate | 
ove forse adattavasi ü pulpito di legno^ ed ancbe piü vicino al ceotro deH' 
orchestra vedesehe un altra che ha nel mezzo un forame quadrato ed in- 
dica probabttmente il sito del .&vttü,v- ^Sl* 1*- 1» und Strack, T. 
VI, F. 6. 

163j S. 466: da varie osservazioni fatte negli avanzi dei teatri 
Gred appare che in aicuni di essi longo la fronte deH' orchestra, e sotto 
il muro del pulpHo vi era nna part« per poco elevata dat plsno dell' or^ 
cbaitni, la quäle procinmente ofliriva im lale luogo adotto .per quegU 
attori, che non dovevano agve suVa scena, ende veoissero veduti in 
migtior modo dagli astanti, che se fossero stati nella parte dell' orchestra 
piu prossima ai sedilt; percui questo luogo si crede essere stato il timele, 
denominato forse Oon questo nome, percho ivi si facevano saerifizj , come 
si soleva praticare piesso i Greci avanti di commindar lo spettacolo u. s. w. 
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diesen beiden an Uriechische Theater zu denken s«. Wie Ser- 
radifalco bei einem in Hömischer Zeit so augeDScheinlioh umge- 
bauten und veränderten Theater, wie das von Segesta ist, auch 
nur für einen Augenblick an dem Gedanken festhalten konnte^ 
das8 in dem einen Sieinblock^ welcher sich nach dem Gentrum 
der Orcbestra zu vor den in einer Reihe mehr nach der Stelle 
des Proskenion zo liegenden befindet, eine Spur der Griechin 
sehen Thymele zu erkennen sei, ist unbegreiflich. Und wie 
hätten wir sie uns zu denken, diese Thymele'? Allerdings tru- 
i^en jene vier Sleinblöckc Balken und Bretter von Holz, die den 
Boden des Proskenion ausmachten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren stehende Steinblock trug eine mit jener zusam- 
menhttngende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sicht- 
baren Steinblikiken ausg^nde Ueberlage aus Brettern, die ei- 
nen Vorsprang des Proskenion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn man nur einen Blick auf das Theater von Akrä 
wirft. Hier finden wir die aus Komischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der Orchestra vorgeschoben. Die vordere Front zeigt, von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Hömischen 
Theatern Aehniiches auch sonst an dieser Stelle findet, einen läng- 
licht-viereckigen, auch aus Mauerwerk angeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Attffidirangen unstreitig auch eine Bretter- 
Uberlage. TrUgt der Augenschein nicht, so ist auch die BUhne 
auf dem oben »65) erwähnten Wandgemälde mit den Slabträ- 
gern als mit einem Vorbau derselben Art versehen zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Mehrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich für 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orchestra vorspringendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
nnnöthig und unnü)glich gewesen, weil und so lange an der 
betreffenden Stelle sich die Thymele befand. Dagegen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Komische Theater nachgewiesen. Hier 
hat er auch seinen guten Grund. Das Römische Theater 
braudite die grosse Thymele des Griechischen nicht, weil in 



164) Vgl. Serradifaico, Vol. IV, T. XXXII» F. 1; Strack, T. VI, F. 4. 
165} S. 47, Anm. m. 
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ihm nicht mehr tanzende Chöre auftraten wie in jenem , die, 
in Geintfssheit alten HerkommeDs oder der Natur der Sache nach, 
wttil sie voD den BtthoeDpersonen auch Örtlich getronDt werden 
mussten, auf die Thymele zu stolleii waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griechische Thymele als Buhne gedient hatte, 
hauptsächlich Musiker und Sänger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rücksichtiich 
ihrer kein Grund vorhanden war , zwei Bühnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies, vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen werden.' Bedenkt man nun ausserdem, wie genehm 
es sein musste, bevorzugten Personen, wie in Rom den Sena- 
toren, in der dem Logeion zunächst liegenden, von den auf- 
tretenden Künstlern nicht mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Silzplützc anzuweisen, so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass die Thymele als eige- 
nes Gerüst allmühlig abkam. Dagegen scheint sie, dem Gesetze 
organisdier £ntwickelung gemäss, doch nicht ganz spurlos ver- 
schwunden zu sein, indem sie — > wir wollen dahin gestellt 
•ein lassen, ob überall oder nur in. einzelnen FäUen — als ein 
Vorbau des Proskenion, der aber mit diesem zusjAnmenhing 
• und ein Ganzes bildete-, verblieb; Bhnlieh wie* ihr Name, nach- 
dem sie aufgehört hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unterging, sondern auf das IVoskenion oder Logeion 
übertragen wurde i^'). Auf diesen Vorbau konnten die Haupt- 
schauspieler, konnten einzelne Musiker und Sänger hervortre- 
ten, und sich so dem Publikum näher steUen. Auch diente er 
dazu, dem Proskenion ohne alhugrosse MOhwaltung eine be- 



166) Etwas sehr Aehnliches, aber doch nicht ganz Gleiches, findet sich 
bei einigen Proskenien Romischer Constructinn in Kleinasien, wie schon 
Stieglitz, Archäoi. der Baukunst, II, S. 198 fl., bemerkt hat. 

167) Vgl. Aom. 8, 35, 40, 83, 100. Hätte Somroerbrodt's auf S. XIII 
voi^tragene Ansicht Uber die Bedeutung des Ausdrucks üv/mX^ im Römi- 
schen Theater: Quo quidem nomine primum insignita est scenae pars, in 

qua ccrtabant tibicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orchestrain tenuerant, inusici, auch nur die geringste Begründung in den 
für dieselbe angeführten Schriflstellen . so läge die Annahme nahe, dass 
zuvorderst jener Vorbau diesen Nam^n geführt haben möge. 

S 
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deutcndere Tiefe zu geben, wie dieselbe von Yilruvius für das 
Bömische Theater verlangt wird. — 

Wir schliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Grieobi- 
sehen Tbymele, aber doeh der deotboben Spuren eines mit 
derselben zu vergleiobesden Gerüstes in der Orobestra eines 
Griechiseh'ROmiscben Theaters. In der Villa des p^bstUeben 
Nuntius am Posilfp hat man ein kleines Theater zu Tage ge- 
legt einstmals ohne Zweifel Privatlheater eines Uömischen 
Grossen. Es ist ohne alle üeberbleibsel eines Bühnengebäudes ; 
die Buhne wurde sicherlich jedes Mal , wenn man ihrer benö- 
ihigt war, von Roh aufgeschlagen. Etwa von der Mitte der 
Orcbeatr« aus ziebt sieb eine iängliobi- viereckige Vertie&ing 
naefa der Stelle bin, wo man das Proskenion erwartet. Kurz 
Vor dem Punkte, wo die Yeriäefung aufbort, ungefHbr an der* 
selben Stelle, wo man die Vorderwand des Hyposkenion sucht, 
finden sich zu beiden Seiten je zwei Löcher in dem Erdboden. 
Dass in diese hölzerne Balken eingelassen wurden, um eine 
Bretterüberlage zu tragen, und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, ist so gut als sicher. Aber auob jene 
oblonge Vertiefung kann nach unserer flimung nur dazu ge- 
maobt Mkkf um mit einer üeberlage von Brettern bedeoki za 
werden. Wir haben ein mit besonderem Bezug auf die plani^ 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zum Auftreten passenden Platz in der Orchestra, der doch 
über das Niveau des Erdbodens nicht eben erhaben war. 
Deshalb hat man sehr passend, wie wir glauben, den un- 
terhöhlten Holzboden, welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerüstes naeh oben bin herstellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu .erzielen gesucht Dass ttbVigens derselbe 
Platz auch zu anderen AuflfÜbrungen benutzt werden konnte, 
versteht sich von selbst. — 



168) Vgl. Giunta a1 Comento Critico-Archeologico sul Frammento 
inedito di Fabio Giordiano intorno aller grotte dd promontorio di Posilipo, 
NapoU» IS42, Kupferlafel, Fig. 2. 
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IVach Schrift. 



Indem ich auf S. 11, Z. 3, das Wort „zueral'< gebrauchte, 
dachte iob an die neuesten Z^n. ZunSohst vor G. Hermann 
bat Hirt nach der 6telle des Suidas einen „„Fassboden Ton Bal- 
kenwerk und Brettern, wie es für die Tänze des Chors nüthig 

war/"' in der Konistra anizenomraen (S. 101), so wie er, auf 
denselben Gewälirsmann bauend, auch die Ansiebt hat ,,,,dass 
die Tbymele, ein dem Bacchus geweihter Altar, wahrscheinlich 
in kleinerer Form, in der Mitte am Rande der Orchestra stand^'^' 
(S. 102). Die 8teUe des Snidas aber hat schon Buleoger be- 
nutzt» De theatro Indtsqne seenicfs, Trio^ssibus, MDCIU, p. 49 A. 
Hierauf besiebt sieh Donaldson's (In Betreff dar Thymele- frei- 
lich ungenauer) Gmndriss in den Antiq. of Athens, Voi. V, p. 39. 
Auch Boindin (Oeuvres, T. II, Paris, MDGCLIII, p. 310 fil.) be- 
rücksichtigt den Suidas, freilich in einer t^anz eigenthümlichen 
Weise. Da die Boindin'sche Abhandlung, auf weiche ich erst 
nach der Vollendung der vorstehenden Schrift aufmerksam 
wnrd, nicht leioht sugünglich, die hierher gehörende Stelle aber, 
so wenig dieselbe auch auf eindringlidier QueUenforsebong be- 
ruht, doch ohne Zweifel in Betreff einzelner Punkte auf Schnei- 
der, Canina, Schlegel, von Eiofluss gewesen ist, auch das Uber 
die Thymele Gesagte sich unserer Ansicht noch am meisten 
nähert, thcilen wir das Hauptsächlichste derselben mit, um zu- 
gleich den leeren Baum zu füllen. 

Chez les Eomains, son terrain (es ist von der Orchestra die 
Bede) alloit un peu en talu , afin qoe ceax qai y ^ient assis 
pussent voir le spectacle les uns par-dessus les autres; mais 
chez les Grecs, eile ^toit de niveau, et avoit un planoher de 
bois, pour donner du ressort aux Danseurs. Et cominc il y 
avoit de dcux sortes de danses, qui s'executoient en differcns 
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endroils de ce döpartement ; scavoir, Celles des mimes et celles 
des choeursy et que d'aiUeurs les Musiotens el les Joueurs d^D* 
strumens y avoieot aossi leurs places marqato; cette seconde 
pariie du Th^tre Grec se subdivisoit en trois autres parties, 
doDt la premi^re et 1a plus consid^rable s'appelloit particuli^re- 
roent Torcheslre, 'Ofjxtjargtt, C'etoH la partie affect^e aux Mi- 
mes, aux Danseurs, el a tous les Acteurs subülternes qui jouoienl 
dans les entracles, et la fin de la represenlalion. *Og)^ij(ngtt 
lonog i* aaviäüjv t^tav lo tda(f>og, a<pov Oiat^iCovatt^ oi fiiftot. 
Suid. La secoade s'apf>eUoit Ovfif'hj , paroe qu'elle etoil quar- 
rte, et faite en forme d'aiiitel. G'^oit le poste ordiQaire des 
choeursy et r«kdroit oä ils venoieDt ex^uter leurs daoses. 
MituTiip * Ü{)-ii,csTQui' (iüjfÄog itrtt, og xttXttTai ^vf*fXfi. Poll. (Suid.) 

Enfin, la Iroisiöme ^toit l'endroit ou lesGrecs placoient leur 
Symphonie; et ils l'appelloient vnoaxt'ii'iov , parce qu'il etoit au 
pied du Th^ätre principal, qu'ils nommoient en göneral la Sccne. 

Dann beissl es von der Ovhütj, du Tböäire particuUer, oü 
les cboeors venoieot exöculer leurs daosea: 

Gomme ces danses avoieot queique rapport au sojet qu'eii 
reprösentoit> et tenoient pour ainsi dire le milieu eiltre les 
aeoompagDemens de la pi^, et l'action principale; j'ai crA 
que l'endroit ou alles s'exöcutoient, devoit ^re situöe entre la 
Scene et l'Orchestre. Aussi est-ce Tidöe que nous en donne 
Vitruve, il nous apprend que c'etoit un Th^titre moyen untre 
Oes deux parlies, plus elev^ que l'Orchestre de cinq pieds, 
mais dQ oinq pieds plus bas que le n^ounijvtopCl), 11 s'ensuit 
que le ^ufthti ^toit foad^ sur 1' wtoauiipt», et appuyö, dans 
toute sa hauteur contra le n^omtiiviep. S'il e(U ainai Isolö, 
il edt fallu n^eeasairemeot y montctr de POrcheatre, au ISeu 
qu'on y descendoH conslamment du 'irf}OßxtiPtop{\), II' est doac 
certain que c'etoit une partie suborduuDÖe a la scene, dont 
l'etendue varioit suivant la grandeur des Thecktres, mais qui 
n'ayant que le tiers de la largeur de l'Orchestre,' n'occupoil 
que le milieu de 1' vnoa»iiptopt et ea laisaqit las deux autres 
parties libres aux Muaieieiis. 



Droek von L. A. Hutb in GuUiiigeti. 
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